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Ein glorreich Heer. 


— —— — 


Mel.: 


Ein glorrreich Heer zieht in den 
Streit, 

Dem Sreuzesbanner nad), 
Durch Schluchten tief, im 
Zeit, 

Durch Freuden oder Schmad). 
Und ob der Feinde noch jo viel, 
Das ſchreckt fie nicht zurüd, 

Des Sieger Krone ijt ihr Ziel, 
Und Himmelmwärts ihr Blid. 


Chor: 
Vorwärts in Gottes Kraft, 
Vorwärts in Gottes Kraft, 
O Vorwärts in Gottes Kraft, 
Die jeden Feind bezwingt. 


Die kleine Schar, im Geijt vereint, 
Zum Kampfe vorwärts dringt, 
Und ob ihr Auge rot geweint, 
Das Herze dennoch jingt. 
Ob rings umher das Kampfgeſchrei, 
Sm Herzen tiefiter Fried’, 


Tal der 


Bon lichtumfloſſ'nen Bergeshöhn 


So eilt die Heldenjchar vorbei, 
Die fampfend heimwärts zieht. 


So ſtürmen ſie im beil’gen Krieg, 
Hier unter Ehriiti Fahn' 
An jeiner Hand von Sieg zu Sieg, 
Zum ober’n Stanaan. 
Das Lojungswort ijt Gott allein, 
Sein Wort iſt ihre Wehr, 
Ihr Hauptquartier das Kämmerlein, 
Die Richtſchnur, Ehrijti Lehr’. 


Und wenn der Kampf hat ausge- 

tobt, 

Dann wird ein Sammeln jein, 

Dann zieht die Schar, im Kampf er- 
probt, 

Sefrönt in Zion ein. 

Und nimmt dort aus des Höchiten 
Sand, 

Die Siegespalme in die Hand, 

Und Ruhe nad) dem Streit. 

J. P. 3. 
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Einigkeit im Geiſt. 


Sinnend über ein Wort für die 
Feder, fällt mein Blick auf die Pa— 
role der Rundſchau vor mir. Das 
Rofungswort ijt gut und beacdhtens- 
wert. Das Wort „Einigkeit“ findet 
fi in der bibliichen Handfonfordanz 
nur zweimal. Zuerjt in Dan. 11, 6, 
wo die Tochter des Königs gegen 

g mit dem Könige gegen Mit- 

t will Einigkeit machen; die 

N aber zerichlug mit einer ſchmäh— 

Niederlage. — Dann findet jich 

das Wort aud) nur einmal im Neu- 

en Teitament, Eph. 4, 3, als ein 

pel des Apoſtels Paulus an die 

emeinde zu Ephejus. Man jagt, 

fteine find eine foitbare Ware — 

Be auf dem Jedermanns Welt⸗ 

au En. So iſt's mit der 

l⸗ 

nicht überall auf 4 Markt 
des Chriſtentums feil. 

chauen wir uns dieſe Worte nä— 

an. Zuerſt, Einigkeit des Geiſtes 

ſeltene Ware. Woher ſonſt Ha— 

und Neid, Ha und Zank, Hab— 

Met und Krieg auf diefer Gottes 

de?! Uneinigkeit war der Abfall 

Satans und feiner Engel, weil er an- 

Sinnes wurde — anders zu den- 

E begann, und damit die ſüße Har- 

nie der Ewigkeit des Himmels zer- 
ib. Diejes Gift der Unreinigkeit goß 

‚Satan auch in das Hera der armen 

‚und die Sarmonie der Einigkeit 

Bott war zeritört. Seit dem wan- 
delt die Einigkeit des Geiſtes einfa- 
me Wege durch die Müfte dieſer Welt, 


— peilt an einfanıen Orten — frän- 
felt und jtirbt, wo fie nicht gepflegt 
wird — oft unter Herzeleid. Sehen 
wir etwas weiter ein. 

Ginigfeit des Geiites ift ein Har- 
tes Problem. Schwer zu löfen. Das 
fehen wir heute befonder® an der 
Negierungen dieſer Welt. Schon vor 
dem Wultfriege hielt man im Haag 
Sigungen, um das Problem der 
Völker — Einigkeit zu löfen — und 
wider Erwarten mit dem Baren an 
der Spike, als Oberhaupt der Be- 
ratungen. Doc; da8 Problem blieb 
ungelöjt und endete mit einer ſchmäh— 
lichen Niederlage. Und nun verjud)- 
te man — hört! — die brüderlidje 
Ginigfeit durch einen Weltfrieg he- 
raufzubefhwören — das müſſe doc 
gehen! — Aber das Geſpenſt der Un— 
einigfeit der Völfer wollte nicht wei— 
Ken — vielmehr hatte der Krieg ei- 
nen nie dagemwejenen Rieſen erſter 
Größe geboren, der fie mit gloßen- 
den, jpottenden Argusaugen anichau- 
te, dem fie bis heute ratlos gegen- 
überjteben. 

Nun wurde ein Weltgeriht und 
ein Völkerbund geihaffen, um auf 
diefe Weife brüderlihe Eininfeit der 
Völker zu ſchaffen. Mber das Prob- 
lem iſt bis heute nicht aelöft: und ein 
wiederholtes Fiasfa wird die Natio- 
nen wieder in einen Weltkrieg itiien. 

Doraus eraiht fir ferner: F'nin- 
feit ift ein ſehr koſtbarer Edelſtein. 
den Satan der Menſchheit geraubt 
und dadurch diefelbe in viel Elend 


geſtürzt — doc) nicht fiir immer, Und 
wir denfen dabei an den hohen Kauf— 
preis, der jeinerzeit auf Golgatha ge- 
zahlt worden, um das Band der Ei- 
nigfeit mit unſerm Vater und jeinen 
Kindern wieder herzuitellen. Und 
diejer Zahlende war fein geringerer 
als der Sohn Gottes, hoch gelobt in 
Ewigkeit! Für dieje Einigkeit hat Er 
jein Blut und Leben eingejegt: „Du 
haſt ** Gott erkauft mit deinem 
Blut.“ Offb. 5, 9. Er iſt wiederholt 
fürbittend beim Vater für die Einig— 
keit der Seinen eingeſtanden, hat ſie 
den Apoſteln dringend aufgetragen; 
und diefe wiederholt eg der Gemein— 
de Jeſu Chriſti, durch den Heiligen 
eilt, der diefes Amt noch heute bei 
feinen Gliedern treu verwaltet; und 
die auf feine Stimme hören, da iſt 
Einigfeit des Geiltes mit Gott und 
untereinander. 

Wo dieſes nun gefchieht, da iit 
ferner Einigkeit gleich einer wohlrie- 
chenden Würze. Sa, ihr duft jteigt 
auf aus der Wüſte diefer Welt, „wie 
ein gerader Raud), wie ein Geruch 
von Myrrhe, Weihrauch und allerlei 
Gewürzſtaub des Krämers.“ Hobel. 
3, 6. — Wahrlid, Einigfeit ijt etwas 
Großes, und jteigt auf als Prophetge- 
ruch bis ing Heiligtum de3 Allerhöd)- 
iten, und iſt anderfeit3, wie der Bal- 
fam des SHohenprieiters, „der bom 
Saupt Arons herabfließt in feinen 
aanzen Bart, der herabfließt in fein 
Kleid — wie der Tau der vom Ser- 
mon berabfält auf die Berge Zions 
— daſelbſt verheißt der Herr Segen 
und Leben immer und ewiglidh.”“ Bil. 
133. 

Und diefer Seaen wirft folgerichtig 
unbeſchränkte Macht im Glanbensle- 
ben. Eins mit Chriſto ergibt unbe- 
ichränfte Macht im Gebet, Joh. 15, 
7: „Werdet bitten was ihr wollt.“ 
Das meint: wenn nur fein Wille un- 
fer Wollen it — Eigenmwille bringt 
da zum Fall. 

Eins mit Christo iſt unbeichränfte 
Macht in der Ausbreitung des Evan- 
aeliums — fo bei der Gründung der 
Gemeine Sefu Chriiti: Meine Welt- 
macht fonnte fie aufhalten. Wie jchön 
das Triumphlied des Apoſtels: „Un— 
fer Glaube iſt der Sieg. der die Welt 
überwunden bat.“ 1. Joh. 5, 4 — 
Volfendete Tatſache — nicht erit im 
Wollen oder Werden. Kit das aud 
unser Sieaeslied des Glaubens? 

Diefe Einiafeit des Geiſtes (mit 
&ott) hat Satan durch die Jahrhun— 
derte erprobt und nicht befieat. Aber 
Eininfeit mit Gott ſchließt Einigkeit 
mit der Welt aus. Wo Iettere fich 
findet, araduiert man in die Klaſſe 
der Teinde Gnttes, neh Net 4. A, 

Num moch lehnt dieſes: Fininfeit 
des Geiſtes iſt dir Glorie des Him- 


mels. Es iſt Nie ſicße Sarmonie der 


Engel mit Gott, die ſie beglückt und 


beſeligt, was höchſte Herrlichkeit des 
Himmels iſt. — Dieſe Herrlichkeit 
des Einsſein mit Gott, hat Chriſtus 
auch den Seinen gegeben: „Die Herr- 
lichfeit, die du mir gegeben, dad fie 
eins jeien, gleichwie wir eins find.“ 
Joh. 15, 22. Das ift ſchon hier die 
Glorie Kinder Gottes. „Die 
Chriſten lieben einander ſchon, ehe 
ſie einander geſehen,“ war das Zeug- 
nis ihrer Feinde. Und was wird’3 
fein mit und bei der Wiedervereini- 
gung der Erlöjten im Simmel? O, 
dab wird allein Herrlichkeit fein! 
„Huf dal Gott fer alles in allem.“ 
(1. Kor. 15, 28.) 
J. W. Neufeld. 





Dat Ni Teſtament 
für plattdütſch Lüd in ehr Mudder— 
ſprak äwerdragen. 
Die niederdeutſche Bibel. 
Bon Paſtor Ernſt Voß, 
Baſedow in Mecklenburg. 
(Eingeſandt von Pred. E. Salter.) 


Die Geſchichte der plattdeutſchen 
Bibel geht bis ins 9. Jahrhundert 
zurück, auf den Heliand und die Ge— 
neſis, wenn man dieſe beiden alten 
Zeugen plattdeuticher Literatur mit- 
rechnen darf, denn fie find ja Dich— 
tung und nicht eigentlich Ueberjegung. 
Das ganze Mittelalter fennt außer 
Wulfila erit feit dem 14. Jahrhun— 
dert eigentliche Bibelüberfegungen in 
die deutſche Volksſprache, und 1478 
erichien die erite plattdeutiche Ueber- 
fegung, der bis 1522 noch drei wei— 
tere folgten. Jedoch fußten fie, wie 
ihre 14 hochdeutſchen Schweitern, 
nit auf dem Urtert, fondern auf der 
Bulgata. Sie waren auch wenig ver- 
breitet. Anders wurde es erit, als 
Luthers deutihe Bibel erſchien und 
man begierig nad ihr griff. Luther 
bradjte da8 Evangelium in der Volks— 
ſprache. Was war da natürlicher, als 
daß man auch dem Niederdeutichen 
das Evangelium in feiner Sprade 
bringen wollte? So ließ Bugenhagen 
1533—34 die Quther-Bibel von pom- 
merjchen Studenten ing Plattdeutiche 
übertragen. Und wie bei diejer Ueber- 
feßung, jo bat denn auch fpäterhin 
nicht der Urtert, jondern der Luther— 
Tert die Grundlage der plattdeutichen 
Ueberjegungen geqeben. Eine Ueber— 
fegung aus zweiter Sand muß ihre 
Schattenfeiten haben. A. Verendfohn- 
Hamburg zahlt noch 25 niederdeutiche 
Bibeldrude auf bis 1622. Bon der 
Zeit an tritt das Tlattdeutiche in der 
Literatur zurüd. Alle Bemühungen 
zur Wiederbelebung erſchienen ber» 
geblich, aroße Niederdrntiche Dichter 
waren nicht da. Auf dem Rathauſe 
ımd im GSottesdienit wurde has Nie- 
derdeutihe verdrängt. Seine Zeit 
ſchien geweſen, 


— 





Doch die Lebenskraft der Sprache 
war größer. Das bewieſen Klaus 
Groth mit feinem Quidborn (1851) 
und Yrig Reuter (1852). Und von 
da an trieb der alte Stamm wieder 
neue Blätter und Zweige. Die neu- 
niederdeutjche Literatur war erwacht 
und jtellte ſich ebenbürtig neben ihre 
hochdeutſche Schweſter. Groths 
Wunſch nach der plattdeutſchen Bibel 
ſchien im Erfüllung zu geben, als 
Baulien in Kropp die Bugenhagen- 
Bibel i. 3. 1885 neu herausgab in 
SHoljteiner Platt. Er hatte fie der 
Bri. Bib. Gef. angeboten, die fich aber 
nit zur Uebernahme entjchließen 
konnte. Böchoff überjegte das N. T. 
in friefifches Platt. Die erwachende 
plattdeutjche Literatur hatte die heimi- 
ſche Sprache aus ihrer Ajchenbrödels- 
itellung berausgehoben. Man mid- 
mete fi nun bewußt jeiner Mutter- 
ſprache, wohl erfennend, dab die 
Sprade eines der wichtigſten Teile 
des Volkstums ijt, da aber ein ent- 
wurzeltes Volk fich jelbit verliert und 
dem Tode verfallen iſt. Der Krieg 
mit feinen Folgen hob das SHeimat- 
bewußtjein. Die plattdeutiche Bewe— 
gung blühte auf. Plattdeutjiche Büh— 
nendereine entjtanden, und man freu- 
te ſich der Kraft und Anjchaulichkeit, 
der Wärme und Serzlichfeit feiner 
Mutterjpradhe. Fur die Schulen gab 
man als Egänzung auch plattdeutiche 
Liederbücher und nahm in die Leſe— 
bücher plattdeutjche Leſeſtücke auf. 
So lernte man wieder plattdeutich 
lefen. Daß dieje Kunſt unjerm Vol— 
fe ganz verlorengegangen fein fol, 
iſt am Schreibtiich erfunden. Man 
braucht nur an den plattdeutich ge- 
fchriebenen, weitverbreiteten Bo5- und 
Has-Kalender zu denken. 

Jedoch durch eben diefen Kalender 
fowie durch Reuters Läuſchen um 
Rimels war unfer Volf gewöhnt zu 
alauben, das Plattdeutiche eiqne ſich 
nur für Komif, und nicht dachte man 
daran, dab doch zu Haufe und in der 
Seelforge die erniteiten Fragen auf 
Plattdeutich verhandelt wurden. Eine 
religiöfe plattdeutiche Literatur frei- 
li) war nicht da. Hanſens Pialm- 
boof und deſſen Nachfolger drangen 
nicht ins Volk. Aber die plattdeut- 
fhen Vereine forderten plattdeutiche 
Predigt. Hatte der Katholizismus 
als Kultusſprache eigentlich nur das 
Lateiniſche anerfannt, jo ſchien ſich 
dasſelbe nun bei uns zu wiederholen 
dergeſtalt, daß nur das Hochdeutſche 
als Kultusſprache gelten zu dürfen 
ſchien. So war die plattdeutſche Pre— 
digt ganz verſchwunden. Louis 
Harms zwar hatte auf Miſſionsfeſten 
plattdeutſch geredet, und er hatte 
Schule gemacht. Aber das Kirchen— 
gebäude ſelbſt blieb der Landesſpra— 
che verſchloſſen. Wo aber das Volk 
Gottes Wort nicht in ſeiner Sprache 
hört, wie ſoll es dann in ſeiner Spra— 
che beten lernen? Wie kann dann der 
Glaube das Herz erfaſſen, wo er im— 
mer erſt überſetzt werden muß? Wer 
kann dem Geiſte wehren? So trat 
ganz von ſelbſt, bier und da, ein 
plattdeutfcher Prediger nad) dem an- 
dern auf. So gab auch das Kirchen- 
regiment in Schwerin die -plattdeut- 
ſche Predigt, allerdings mit gewiſſen 
Einſchränkungen, frei. 

Auch ich merfte als Landpfarrer, 
wohl, wie wenig in der hochdeutſchen 
Bibel gelejen und wie wenig fie ver— 


Mennonitif: che nundſchan | 


lehren fönnen, möge den tragifchen 
Itanden wurde. So fing ic an, dann 
und wann plattdeutich zu predigen. 
Und jo fam ich zur plattdeutichen Bi— 
belüberjegung. Es war im Septem- 
ber 1925 am Grabe Bismarfs, wo 
mir die ganze äußere und innere Not 
unjeres Volles das Herz verbrennen 
wollte. Da habe ih mid draußen 
bingejeßt und habe angefangen, in 
mein Taſchenbuch das Ev. Lukas in 
die Sprache meiner Heimat zu über- 
fegen. Zu Weihnachten Tag das Heft 
gedrudt vor. E3 war Eritlingsarbeit, 
aber es mußte ein Anfang da fein. 
Aber wir Deutiche find ein armes 
Bolf. Woher das Geld zum Drud 
des ganzen N. T. nehmen? Ich lieh 
im Meclbg. Ehriitf. Sausfalender 
1927 die Ueberſetzung des Philipper- 
briefes drucken und trat dann an die 
Britiſche Bibelgejellfchaft mit der Bit- 
te heran, den Verlag des Ganzen 
oder eines Teiles zu übernehmen. 
Man nahm meinen Vorichlag an, zu- 
nächſt einmal die zehn kleinen Pau— 
Iusbriefe erjcheinen zu laſſen und be- 
hielt fich dor, das Weitere von dem 
Abſatz diejes Teiles abhängig zu ma- 
den. So ſchickte die Geſellſchaft ei- 
nen Bibelboten in Meclbg. herum. 
Waren ſchon früher vom Lukas genen 
2300 Stück verkauft und von den 
Baulusbriefen 1000 Stüd, jo fonnte 
num der Bibelbote in 92 Tagen noch 
weitere 1200 Stück verfaufen. Das 
war ein gutes Ergebnis, und der 
Druck des ganzen NR. T. wurde nun 
beichlojjen. Es erjchien im Serbite 
1928 zunächſt „Dat Evangelienbauf“, 
das find die vier Evangelien auf 
Plattdeutich (Preis 0.80: in Lwd. 
neb. ME. 1.80) und zum Frühjahr 
1929 iſt nunmehr das aanze Neue 
Teftament auf Plattdeutſch erichie- 
nen (in jehwarz Leinwd. ME. 2.80; 
in braun Leinwd. ME. 3.—). Damit 
wäre der erite Schritt zur ganzen 
hlattdeutichen Bibel aetan, auf deren 
Yertigitellung zu hoffen iſt. 

Dei diefer Ueberſetzung bin ich vom 
griechischen Urtert ausgegangen, nicht 
bon Luther oder einer anderen Ue— 
berſetzung. Die mir erreichbaren wiſ— 
fenichaftlichen Hilfsmittel habe ich 
herangezogen. So jtand ih vor einer 
ganz neuen Arbeit, ältere plattdeut- 
fche Weberjegungen Tießen fih kaum 
zu Rate ziehen. Es mußte aus dent 
griechiſchen Spradaeiit in den des 
Mattdeutfhen übertragen werden. 
Die langen Säbe und Perioden mwa- 
ren zu zerichlagen, die zahlreichen 
Senitibverbindungen aufzulöfen, 
mande feititehbenden Begriffe mund- 
gerecht zu machen u. die Abitrafta zu 
umjchreiben. Schwer war es oft, wort- 
getreue Ueberſetzung mit Verſtändlich— 
feit und Volkstümlichkeit zu verbin- 
den. Befonders bei den Briefes wä— 
re ja oft ein Kommentar nötia, der 
nun in der Weberjetung ſelbſt liegen 
mußte, da die Satzungen der Bibel- 
geſellſchaft Fußnoten verbieten. Daß 
die Sprache das Reuterſche Platt iſt. 
wird der Verbreitung und Leſbarkeit 
dienlich ſein, denn überall in ganz 
Deutſchland wird Reuter geleſen. 

Ein Hauptproblem der Ueberſe— 
tzung liegt darin, wie man ſich au den 
Lutherworten itellen foll, die für uns 
einen bejonderen Klang haben und 
mit denen fich bei uns befondere Ge- 
mütswerte verbinden, die jedoch den 
Sinn des Urtertes nicht genau wie- 


dergeben, an ſich nicht und im Zu- 
ſammenhang mit dem Stontert erit 
recht nicht. Da ijt es für den Kriti— 
fer leicht, Zuthertert und plattdeut- 
Ihen Text einander gegenüberzuitel- 
len und abfällig über leßteren zu ur- 
teilen, der fi) do um den Urjinn 
bemüht. Ich denfe 3. B. an 1. Kor. 
13, 1, das wir jtet3 losgelöjt von 
Kap. 12 leſen, lieben und veritehen. 
Auch Luk. 2, 14 ijt zu nennen. Sch 
bin immer mehr dahin gelangt, mich 
Luthers lieberjegung ſolcher Stellen 
zu nähern, denn es handelt jich ja um 
ein Volksbuch. Denn wo Philologe 
und Volksmann verichiedener Mei- 
nung waren, da mußte eriterer zu— 
rücitehen. In der Rechtsſchreibung 
entſchied ich mich nicht für die Lübek— 
fer: Richtlinien, jondern fir Reuter, 
allerdings mit einigen Milderungen. 
Die Rechtsichreibung Reuters ijt be- 
fannt, und auf die Leibarfeit fam 
es ja an. 

Unſer Mecklenburger Volk tit fein 
bibellefendes Volk. Das hat manche 
Sründe. Vielleicht ijt einer derjel- 
ben die nicht leichte Leſbarkeit der 
Zutherbibel. Soll nun dieſe ver- 
drängt werden? Much wenn man es 
wollte, es wiirde nicht gelingen, wäre 
auch nicht gut, um „der Magie des 
Wortes Gottes“ willen. Aber erflä- 
ren foll die plattdeutjche Heberjegung 
die Zutherbibel. Sie hat ihr Recht 
und ihre Notwendigkeit jo qut wie 
die anderen modernen Ueberjegun- 
gen. Und fie joll wieder Freude an 
der Bibel wecen. Die Bibel in der 
Mutteriprache fönnte manchen die Bi- 
bel erjt wieder entdeden lajjen. Sie 
tit geiehrieben für unjer VBolf und um 
unferes Bolfes willen. Möchte unſer 
Volk fie nehmen und leſen, und möch— 
te fie helfen, daß Gottes Reich in die 
platfdeutichen Herzen fomme. Das 
walte Sott. 

Was die Prejie jchreibt: 
„Der Tag“: 

Die niederdeutiche Literatur ijt um 
ein bedeutendes Werf reicher. Aus 
Anlaf ihres 125. Sahresfeites hat die 
Britiihe und Auslandiiche Bibelge: 
jellihaft dem deutſchen Volke eine 
fojtbare Jubeläumsgabe dargebradt: 
„Dat Ni Tejtament, för plattdütich 
Lid in ehr Mudderipraf äwerdra— 
gen.” Der erite Schritt zur nieder- 
deutichen Bibel ijt getan.... Erit das 
Aufblühen der plattdeutichen Sprache 
als Kulturſprache leaten die Neube- 
rausgabe der niederdeutichen Bibel 
nahe. Baitor Voß bat es veritanden, 
den griechiſchen Sprachgeiſt in den 
des plattdeutichen zu übertragen. 
Daß die Sprache das Reuteriche Platt 
iit, wird der Verbreitung und Leſbar— 
feit dienlich fein, denn überall in 
aanz Deutichland wird Reuter gele- 
ſen. Daß ſich Voß dabei als feinfin- 
niger Exeget beweiſen hat, macht 
„Dat Ni Teſtament“ zu einem Mei— 
ſterwerk. 

Daß das Volkstümliche der Bibel— 
ſprache durch das Plattdeutſche beſon— 
ders ſtark unterſtrichen wird, kommt 
naturgemäß in den epiſchen Partien 
der Evangelien und der Apoſtelge— 
ſchichte am beiten zum Ausdrud.... 

Es iit eine weitverbreitete Anficht, 
das Wlattdeutihe „wirke“ nur ım 
Sumor. Wen Reuters erite Strom- 
tid-Rapitel nicht eines Beſſeren be- 
lehren können, möge den tragiſchen 
Ernit der Paſſion in einer ſprachli— 
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chen Bildhaftigkeit auf ſich wirken 
laſſen, die, aus dem Herzen des Wol. 
feg geiprochen, zum Herzen fpricht. ... 

Wie gemeinverſtändlich und leicht 
faßlich Ueberſetzung und Auslegung 
vereint ſind, zeigen die Stellen in 
den neuteſtamentlichen Briefen, die in 
der Lutherſchen Weberjegung ohne 
Kommentar überhaupt nicht verjtan- 
den werden fünnen .... 

Seite für Seite jpürt man’s: nicht 
der Philologe hat das letzte Wort, 
jondern der Volksmann. Der Duft 
der niederdeutjchen Heimatrede macht 
die jahrtaufendalte Botichaft lebendig 
und gegenwärtig. Gentälde von Geb: 
hardt und Frig von Uhde. Sprade 
der Gegenwart und Sprache aus dem 
Geiſt des Fleinen Mannes, „Mit Je 
jus Chriſtus fin Geburt äwerſt hadd 
jich dat jo: Sin Mudder Maria wir 
nit Joſeph veriprafen. Un all ihrer 
dat jei ſick tauſammengewen hadden. 
würd jet dörch den’ Heiligen Geiſt 
mit'n Kind gahn.“ Das it köjtlich in 
Geiſt und Sprade. „Dat Ni Teita- 
ment“ wird feinen Weg durchs deut: 
sche Volk gehen, nicht nur im nieder: 
deutichen Lande. 

„Die Dorffirdhe: 

„Voß bat jahrelange Erfahrungen 
im Weberjegen bier erivedt. Die mo- 
dernen Bibelüberjegungen find in 
Hunderttaufenden ins Volk geman- 
dert. Nun iſt ung auch die Bibel für 
das niederdeutjche Dorfvolf geichenkt. 
Wir wollen fie fleißig verbreiten, da- 
mit unfer Volk jeinen ewigen Ge— 
führten Jeſus wieder neu jehen 
lernt.“ 

„Unſer Bund“ (Band deuticher 
Sugendvereine) : 

Es iſt wahrlich eine Freude, Die 
Briefe des Paulus in diefer Sprade 
zu leſen, als ob die Worte des Apo- 
ſtels durch dieſe Uebertragung viel 
unmittelbarer und lebendiger zu uns 
ſprächen.“ 

„Mecklbg. Landvolksblatt': 

„Die Bibel in der plattdeutſchen 
Mutterſprache könnte manchen die 
Bibel erſt wieder entdecken laſſen. Sie 
iſt geſchrieben für unſer Volk und um 
unſeres Volkes willen. Möchte unſer 
Volk fie nehmen und leſen, und möd)- 
te jie helfen, daß Gottes Reich in die 
plattdeutichen Herzen komme.” 

D. Dr. Schmalz in Medlenb. 
Nachrichten“: 

„Es war feine Kleine Aufgabe, an 
die ſich Paſtor Voß herangewagt bat. 
Wenn man auch an einzelnen Stel- 
Ion mit ihm rechten Könnte, er it der 
Aufgabe gewachien gewejen. Es iſt 
geradezu vorbildlich, wie er es ver— 
itanden hat, die fomplizierten griechi⸗ 
ſchen Perioden in kurze Sätze aufzu— 
löſen und in ganz urwüchſiges 
Deutſch umzugießen, ohne ihnen Ge⸗ 
walt anzutun. Es iſt erſtaunlich, wie 
unmittelbar die Briefe des Paulus in 
dieſer Sprache wirken und mie ber- 
ftändlich fie werden, ohne dabet don 
ihrer originellen Kraft, Größe und 
Tiefe zu verlieren.... Es muß eine 
Feude fein, an der Sand dieler Ue- 
berfegung »plattdeutich zu plattdeut- 
ihen Menſchen zu ſprechen.“ 
„Evangel. Alliansblatt“: 

„Soweit wir Plattdütſch veritehen, 
find wir bon diefer Ueberſetzung det 
Evangelien jehr befriedigt. Die hei · 
ligen Worte und Begebenheiten klin 
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gen jo ehrwürdig und vertraut, daß 
fie ihren Weg durds Ohr ins Herz 
um fo leichter finden. Die Innigkeit 
und der Wohllaut des plattdeutjchen 
Ausdruds geben der heiligen Bot- 
ihaft einen herzlichen heimatlichen 
Ton und fönnen ihr neben der pri» 
paten Leſung durc gute Vorlefer im 
Familienkreiſe und in Vereinen eine 
willkommene Verbreitung ſichern. Die 
plattdütſchen Beſtrebungen, wie ſie in 
dieſem Evangelienbauk vorliegen, ſind 
ſehr zu begrüßen und zu fördern.“ 

Proben aus der Ueberſetzung. 

LZukas 2, 1—14: Un tau dei 
Tid let Kaiſer Auguſtus den Befehl 
utgewen, all Lüd ſüllen ni für dei 
Stüer veranlagt ivarden. Un del 
Stierveranlagung wir dei irjt wil dei 
Tid, dat Kyrenius dei Yandeshaupt- 
mann in Syrienland wir. Dor reijt’ 
denn nu jederein in ſin Heimat, dor- 
mit dat hei ſick dor veranlagen let. 
Un of Joſeph reijt' ut dat Land Ga- 
liläa, ut dei Stadt Nazareth, nah dat 
Land Judäa nah David fin Stadt, 
dei Bethlehem heiten ded, dorüm dat 
hei ut David fin Hus un Geſlecht af- 
itammen ded. Her müßt fick of ni 
inihäßen laten, un fin Fru Maria 
nehm hei mit. Dei drög 'n Kind un— 
ner 'n Sarten. Als jet nu dor wiren, 
dunn wiren of ehr Dag' dor, un ehr 
irſt lütt Jung wird buren. Un jei 
widelt ’em in Däul' in un led em in 
ne Krüw, denn jei wit ſüs nich, wo— 
hen mit em. Un dor wiren Hirers 
diht bi up 'n Fell. Dei walten 
nachts bi ehr Haud. Un unten Herr: 
gott jin Engel fem vör ehr, un 'n 
hellen Glaſt von Gott fin Herrlich— 
feit würd bi ehr uplüchten, un jei kre— 
gen grote Bang. Dor jäd dei Engel 
tau ehr: „Weit nich bang! Hürt! 
Bat ik jug fund maken will, dat 
ward ne grote Freud für alle Min- 
ihen warden. Denn für jug is hüt 
dei Heiland buren in David fin 
Stadt. Dat is dei Herr Chriſtus. Un 
an dit Teifen jallt ji em kennen: Si 
warden 'n lütt Kind finnen, dat trecht 
widelt is un in ne Krüw liggert 
deit.“ Un mit eins wiren bi den’ 
Engel of gortau veel enner Engels. 
Dei lawten Gott un füngen dorbi: 
„Unfen Gott jall fin Zomww in 'n ho— 
gen Hewen! Un Fred ward up dei 
Ird für dei Lüd, dei em fäufen.“ 

1. Korinther 13, 1—13: — 
Wenn id mit Minichen- un Engels- 
tungen reden ded un hadd doch Fein 
Leim nich, denn wir ick nich mihr as 
ne Klod, die Flingt, un as 'ne Slag- 
tüg ahn gauden Ton. Un wenn id 
Prophet wir un wüßt' alle Geheim- 
niffe un kennt' mi in alle Wiſſenſchaft 
ut un hadd 'n Glowen, dei of Barge 
berfetten fann, un hadd doch Fein 
Leim nich, denn bün ick nix. Un wenn 
id min Saw’ un Gaud verdeilen ded 
un let of minen Zim verbrennen, un 
hadd doc; ein Leiw nich, denn nützt 
mi dat nir. Dei Leim is gedüllig un 
fründlid. Dei Leiwis nich bull Iiwer- 
fü, fei deit ſick nich grot und blait ſick 
nich up. Sei deit nie Unſchlickliches, 
den’ eigen Wurdel jöcht fei nich. Sei 
lett fick nich upreizen. Sei dregat fein 
Slichtigkeiten nah. Amer „Unrecht 
freut fei ji nich, man fei heit ehr 
dreud an dei Wahrheit. Alls ver- 
dreggt jet, allg glömt fei, alla hofft 
fei, alls höllt ? ut. Dei Leim hürt 
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ni nic) up. Aewerſt dat ſ' wohrjeg- 
gen daun, dat ward eins 'n Enn neb- 
men. Dat Qungenreden uphüren 
ward 't. Dat ein veel weit, dormit 
ward 't eing ut ſin. Denn Stücdwarf 
18, wat wi weiten, un Stückwark is, 
wat wi predigen. Wenn ämerjt mal 
eins at Bullfamene fümmt, denn 
ward 't mit dat Stüchwarf vörbei fin. 
As if ’n Kind wir, dumm Änact ic 
as 'n Kind, un hadd Slinnergedan- 
fen un hadd Inſichten as 'n Kind. 
Ag ick äwerjt 'n Mann worden wir, 
dunn hew ick dei Kinnerort afleggt. 
Wat wi nu jeihn, dat i3 as in ’n 
Spiegel un is as 'n Nätjel. Denn 
äwerjt, nahſt warden wi ’t jeihn as 
von Angeficht tau Angeficht. Nu kann 
ick ’t blot man ſtückwiſ kennen, denn 
äwerſt ward ic mi irjt richdig dorin 
utfennen, jo a8 uns Herrgott ſick in 
mi utfennt. Dorim bliwt nu von 
Beſtand dei Glow un dei Hoffnung 
un dei Leiw, dei drei. Aewerſt dei 
Leiw 18 dei gröttit von ehr all. 

Galater 6, 1-5: Min Bräu— 
der, wenn 'n Minjch dorbi andrapen 
ward, dat hei in ein Sünn' verfollen 
iS, denn helpt em wedder trecht up 
jachte hrüitliche Ort un Wif. Un daut 
dat as Chriitentminjchen, in dei jo 
Gotts Geijt fin deit. Un dent doran 
un wohr di, dat du nich of in Ver— 
jaufung famen deiſt. Den’ einen fin 
Laſt jall of den’ annern fin Laſt fin. 
Daun ji dat, denn hollen ji in Würf- 
lichkeit den’ Herrn Chriitus fin Ge- 
botte. Wenn ein von fick meinen deit, 
bei hadd wat tau bedüden, wo hei 
doch würklich nix tau bedüden het, dei 
bedrüggt ſich fülwen. Denn jederein 
fall vör fin eigen Dör fegen. Denn 
ward hei fin Eigenlowmw för jict be- 
hollen un ji ni mit anner Lüd 
in 'n Verglik jtellen. Denn jederein 
bett naug mit ji fülwen allein tau 
daun. 

Phil. 3, 1214: Ick ſegg nid, 
dat ick dit alls all fat't hadd, ore, dat 
ick all vullkamen wir. Aewerſt ick jag 
dat nah, dat ick 't tau faten kriegen 
künn, dorüm dat unſ Heiland Jeſus 
mi of tau hollen kregen hett. Min 
leiwen Brüder, ick holl mi nich für 
einen, dei 't all erreicht hadd. Newerit 
ein Deil dau id: Wat adhter mi lig- 
gen deit, da jlag id mi ut 'n Sinn, 
un min ganzen Gedanfen richt ick up 
dat, wat vör mi liggen deit. Un id 
gah los up ’t Ziel un lop up den’ 
Shrenpris tau, den’ uns Serrgott uns 
dörch Jeſus Chriitus jtift’t hett. 

Heber. 4, 9—13: Dorüm is für 
Gottes Volk noch ne Sünndagsrauh 
dor. Denn weder tau fin Raub in- 
gahn iS, dei is nur gradjo tau Raub 
famen von fin Arbeit, a8 Gott von 
fin. Dorüm lat’t uns dornah trad)- 
ten, dat wi in dei Raub ingahn, dor- 
mit dat nich ein tu Fall famen deit, 
un denn of jon Bilpill dorför afge- 
wen möt, wo 't den’ Ungehurſamen 
gahn deit. Denn Gotts Wurt is Ie- 
bennig und fräftig un ſnitt ſcharper 
as jedes tmweiinidig’ Swert. Un 't 
dringt dörch, bit ’t Seel un Geiit un 
Gelenfe un Mark; trennen deit. Un 
't is 'n Richter äwer dat Hart fin 
Anjläg’ un Gedanfen. Un 't gimt 
fein Wefen nid, dat nich vör em 
apenfünnig wir. Ms ſteiht naft un 
blot vör den’ ſin Ogen, von den’ wi 
reden. 


Fairmonnt Cottage, Jndien. 
An die werten Rundſchauleſer: — 

Endlich ijt die Zeit gefommen, wo 
wir durch die werte Rundſchau et- 
was von uns hören lajjen wollen. 

Wie wird das Leben eines Mijji- 
onars nad) vielen Seiten bin jo in 
Anſpruch genommen! Da gibt es auf 
der Mijlionsitation fo vieles zu ord- 
nen und zu überwachen. Hof und 
Häuſer müjjen in Ordnung gehalten 
werden. Die Stoitichule erfordert 
manchen Gang, und das Kranken— 
haus beanjprucdjt jogar manche nächt— 
liche Bilichten, aber diejes iſt meine 
Lieblingsarbeit und der I. Herr gibt 
auch immer die erforderlihe Kraft. 
Dann müjjen, jo viel wie eben mög— 
lich, Miffionsreifen ins Feld gemacht 
iverden, denn diejeg iſt eine unbeding- 
te Notivendigkfeit. In unſerm Felde 
haben wir reges Leben. In einem 
Dorfe wurden 65 teure Seelen auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens ge- 
tauft und in die Gemeinde aufgenom- 
men. Weberhaupt jind ſeit Sanuar 
ichon iiber 200 Neubefehrte getauft 
worden. Diejes iſt vom Herrn ge- 
ichehen und wir preijen Seinen Na— 
men! 

Seit mehreren Wochen find wir 
bier in Ootacamund und genießen die 
frifche Bergesluft. Von unten jehreibt 
man uns, daß es dort ſehr hei iſt. 
Aber troß der großen Hite haben die 
eingeborenen Arbeiter fi in Grup- 
pen geteilt und gehen von Dorf zu 
dorf und verfündigen das Wort vom 
Kreuz. Auf mehreren Stellen find 
Seelen befehrt worden, welche jett 
weiter in den Heildwahrheiten unter- 
richtet werden. 

Bevor wir auf die Berge gingen, 
wurde die Koit-Schule geichlofien und 
alle Kinder, außer einer Anzahl Wai— 
fen, gingen zu den Ihrigen. Das 
Kranfenhaus dagegen ijt nit ge- 
ichlofjen, fondern die Arbeit wird von 
den Nurfen und Compounder im Se- 
gen weiter geführt. 

Oft gedenken wir noch an die Zeit, 
wo wir zum leßten Mal in Rußland 
auf Beſuch waren. Wie ganz anders 
iſt e8 in den letzten 20 Jahren ge- 
worden! Viele der LXieben, die wir 
damals bejuchten, find jekt in Cana- 
da, in den U. ©. WM. und mand)e 
ſchmachten noch in Rußland. Manche 
unſerer Freunde und Angehörigen 
werden wir in dieſer Welt wohl nicht 
wieder ſehen. Aber wir ſtimmen mit 
dem Dichter ein, wenn er ſagt: Wie 
weit uns auch der Sturm verſchlägt, 
Ans heimatliche Ufer trägt uns doch 
die letzte Welle. 

Dir, I. Br. Neufeld. danken wir 
herzlich für die regelmäßige Zuſen— 
dung der werten Rundichau und Ju— 
gendfreund. Uns würden die Blät- 
ter jett fait unentbehrlich jein, wir 
haben ſchon reichlichen Segen daraus 
geihöpft. Der I. Herr vergelte es! 

Mit den beiten Grüken an alle 
Rundichaulefer, verbleiben wir Eure 
Geſchwiſter im Herrn. 

K. u. A. J. Hübert. 








Unſere Vorſtellung von der Einheit 
der Kinder Gottes. 


Die Gemeine Jeſu iſt ein himmli· 
ſcher Körper; ſie iſt „Sein Leib, die 


Fülle deſſen, der alles in allem er— 
füllt“ —“6.1, 23). Er wird fie Sich 
Selbjt verherrlicht daritellen, die 
nicht Flecken oder Runzel oder etwas 
dergleichen habe, jondern, daß fie hei- 
lig und tadellos ſei“ (Eph. 5, 22). 
Auf diefes Ziel arbeitet der Herr 
durd) Seinen Geijt mit den Seinigen 
hin. Auf diejes Ziel jollte jedes Glied 
am Leibe Ehrijti mitarbeiten, denn 
jeder einzelne Teil desjelben ſoll ſich 
bei „jeiner Selbjtauferbauung in Lie— 
be” (Eph. 4, 16) wirfjam erweijen. 

Eph. 4, 4 jagt uns, dab es ein 
Leib iſt, ebenjo wie es ein Geiſt iſt, 
der in demjelben wohnt, und nicht 
zwei. Alle Glieder desjelben find zu 
einer und derjeiben Hoffnung beru- 
fen worden, nämlich, da der Herr 
Selbjit kommen wird, um alle die 
Seinigen, alle Glieder Seineg Leibes, 
bon hier ing Vaterhaus droben abzu- 
holen (ob. 14, 3). Alle werden Ihm 
gleich jein, alle Ihn jehen, wie Er iſt, 
„und jeder, der dieje Hoffnung zu 
Ihm bat, reinigt jich jelbit, gleichwie 
Er rein ijt“ (1. Joh. 3,2.3. 


Wenn wir nun diefes willen und 
glauben und auc alle befennen, wie 
itellen wir ung dann zu den Zer— 
trennungen, die doch tatjächlich unter 
den Kindern Gottes find? Sollen wir 
wirklich jagen und glauben (wie e8 
doch von einer Anzahl Brüder ge- 
ſchieht), jie jeien gottgewollt? Haben 
ſolche Worte, wie die in 1. Kor. 12, 
25: „auf dat feine Spaltung in dem 
Leibe fei, fondern die Glieder dieſel— 
be Sorge füreinander haben jollen“, 
jeßt feine Kraft und Bedeutung für 
uns? Soll nit nach den Worten 
des Herrn in Koh. 17, 21 die Ein- 
heit der Seinigen ein Mittel fein, 
durd) das die Welt zum Glauben ge- 
bracht wird, und iſt nicht ihre Unei— 
nigfeit eines der größten Sinderniffe 
für die Befehrung der Ungläubigen? 
Stoßen fich doch felbit die Indier und 
Chinefen daran. 


Wenn wir nun alauben und be- 
haupten, daß der Herr heute noch die 
Einheit der Seinigen fo will, wie Er 
fie immer gewollt bat, und dab Er 
fähig iit, fie in Ausführung zu brin- 
gen, wie Ihm nichts uninöglich iit, 
und dab unjer Teil dabei iit, Ihn 
darum zu bitten, daß Er es tue, dann 
wird uns mit der Frage begeanet, 
wie wir uns die Einheit der Kinder 
Gottes voritellen. Sit das wirklich 
unfere Aufgabe, danach zu fragen? 
Sit es unfere Aufgabe, fie zu planen, 
fie herzuitellen ? 


Was haben gewiſſe Ordnungen, 
die Menſchen getroffen haben, mit 
der Einheit der Kinder Gottes zu 
tun? Daß Ordnung in der Gemeine 
Jeſu fein muß, iſt unzweifelhaft, aber 
wie fönnen irgend welche örtliche 
Anordnungen, die getroffen werden 
oder einmal getroffen wurden, die 
Einheit der Kinder Gottes, der Glie- 
der des Leibes Neju, aufheben? Und 
fönnen und wollen wie behaupten, 
dab Anordnungen, die Zertrennung 
am Leibe Chriiti hervorrufen, alio 
gegen die Liebe find, die wir alle zu 
einander haben sollen (ftehe Phil. 2, 
2: „Dieielbe Liebe habend“) nad 
dem Willen und in dem Sinne Chri- 


jtt jind? 
9. 4. Müller. 





Korreipondenzen 
„G. ©. Wiens und Plattdeutich.” 


Du, I. Freund Wiens, bijt ganz 
logiſch, ſo wie dein Berehrter Pro- 
feſſor Funk. Aber richtig ijt, wir 
Mennoniten find Schuhpuker, die an- 
derer Schuhe putzen und ſelbſt barfuß 
gehen. Das hat ſich durch unjere ganze 
Geſchichte bemwahrheitet. Und meil 
wir die Güter unjerer Mutter nicht 
geehrt, fondern vielmehr mit Füßen 
getreten haben, find wir heute in al- 
le Lande geichict, um die Schuhe an- 
derer zu pußen, Andere fahren jehöne 
Autos und wir ſchwitzen dafür! Wirf- 
lich logisch! Wahrlig, wir find eine 
dienjtbare Nation, wenn überhaupt 
eine. Wenn fo ein furzgenidiger 
Mennonitenjunge noh in Rußland 
auf die Bildungsanitalt ging, dann 
fonnte er jhon in 2—3 Jahren feine 
Mutterſprache ganz vergefjen und der 
furze Hals war zu einem Schwanen- 
hals geworden und den Mund konn— 
te er in einer anderen Sprade jo 
vornehm verdrehen, daß man joldhe 
Bildung ganz aufrichtig bedauern 
mußte. Wo iſt die plattdeutiche Spra- 
che ber? Sch weiß nicht, aber meine 
Mutter ſprach fie und das genügt 
mir, fie al3 ein heiliges Gut anzufe- 
hen. Freund Wiens geht an einer 
Reihe von Geräten vorüber, bewun- 
dert das blinfende, geputte gebraud)- 
te, verachtet das verroitete, unge» 
brauchte. Auch ganz logisch und fehr 
human. 

Ich ſpreche mehrere Sprachen, ich 
liebe fie, ich bete in diefen Sprachen, 
aber meine ringenden Gebete, die oft 
in hochdeutſch beginnen, fallen aus 
in’8 Plattdeutſche. Mennoniten, un- 
fer Gott ijt ein plattdeuticher Gott 
und wir verlieren Ihn mit unferer 
Sprache. Du lächelſt, aber das bricht 
bon der Wahrheit nichts ab. Die 
plattdeutiche Sprache ift eben fo ſchön 
wie irgend eine andere, nur haben 
wir fie vernachläſſigt. Wären wir bei 
unferer Sprache geblieben, d. h. hät- 
ten wir jie als unſere Hauptſprache 
gebraucht in Schulen und Kirchen, 
wir wären heute noch jtärfer in un- 
ferer Religion. Mit unferer Sprade 
verlieren wir unjere Religion. Es hat 
wohl in der ganzen Weltgefchichte Fei- 
ne Nation negeben, die ihre Heiligen 
Güter jo für ein Linſengericht hin- 
gegeben hat, wie wir Mennoniten. 
Warum haben unfere Dichter und 
Schriftſteller unter uns fein Anſehen, 
keine Achtung? Weil ſie verſuchen in 
fremden Sprachen zu plattdeutſchen 
Herzen zu jprechen, die eher verlegt, 
ols erbaut werden. Wo ijt der Mann, 
der es veritehen wiirde, unfere Spra- 
he noch einmal zu Ehren zu bringen 
dur Herausgabe von Lehrbüchern. 
Gewiß würde er Unterſtützung fin- 
den. Die Schreibweiſe und Ausipra- 
che der Plattdeutihen Sprache mag 
ſchwierig fein, aber iſt e8 nicht auch 
die Enalifche ebenfo, und, ift doch jo 
verbreitet. Man macht die Einwen- 
dung, daß Plattdeutih nur ein Dia- 
Ioft, aber feine Sprache fei. Schon 
richtig, aber wo iſt eine Sprade, die 
fich nicht aus dem Dialekt entwickelt 
hat? Nein, freund Wiens, mag dei- 





ne Seite der Wolfe ſchwarz fein, mei- , 


ne ift weiß. Studiere nur das platt- 
deutſche Herz und du wirft den Gott 
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darin plattdeutfch finden. 
Deutſch grüßend. 
9. D. Friefen. 





Deutſch Wymyſchle, Bolen, 
Den 30. Juni 1929. 





Einen herzlichen Gruß an Editor, 
Gehilfen, ſowie an den ganzen Leſer— 
kreis. 

Da ſchon wieder eine ziemliche Zeit 
verfloſſen iſt, ſeit meinem letzten Be— 
richt, und auch manches vorgefallen 
iſt, ſo will ich wieder verſuchen, et— 
was einzuſchicken. Eine Zeitlang hat— 
ten wir ziemlich trockne Witterung, 
ſo daß die Frucht auf den Feldern 
ſehr hinten blieb. Aber Der, der al— 
les in ſeiner Hand hat, es nie ver— 
ſäumt hat bis jetzt, Der hat auch wie— 
der zur rechten Zeit unſre Felder 
durch einen ſchönen Regen erfriſcht, 
ſo daß alles im beſten Wuchs ſteht, 
wofür wir Ihm nur danken müſſen. 
Da der Regen einige Tage anhielt, 
und die Leute bei der Heuernte be— 
ſchäftigt waren, ſo gab's eine Unter— 
brechung. 

Wir haben gegenwärtig Beſuch aus 
Amerika, nämlich Paul Kliewer mit 
Frau und zwei ſeiner Töchter, von 
Reedley, Calif., Sie fühlen ſich ganz 
wohl in unſerer Mitte. Sie beſuch— 
ten den Schreiber dieſes, wozu wir 
uns auch freuten, und daß ſie uns 
nicht vorüber gingen. Wir durften 
uns ſo manches erzählen. Schade nur, 
daß wir nicht nach dem ſonnigen Ca— 
lifornien kommen können. 

Zu berichten iſt noch, daß wir in 
furzer Zeit zwei Begräbniſſe hatten. 
Das erite war auf Alfons, Daniel 
Schmidt feine Gattin. Sie jtarb den 
18. Suni, 10 Uhr morgens, im Alter 
von 74 Sahren, 6 Monaten und 3 Ta- 
gen. Das Begräbnis war den 21. Ju— 
ni, 2 Uhr nahmittag. Im Trauer- 
bauje jprady Prediger Nohann Klie- 
wer, und auf dem Friedhof Neltejter 
Peter Ratlaff, über Bil. 39, 13. 
Am 24. Juni ftarb Prediger Nohann 
Schmidt jeine liebe Gattin an Krebs— 
leiden und Schlaganfall, im Alter 
von 58 Jahren, 3 Monaten u. 4 Tag: 
gen. Diejes Begräbnis war den 27. 
Suni, 2 Uhr nadhmittag. Im Trau- 
erhauje jpradden Br. Jantz, Kaſan, 
über Ebr. 4 und Prediger Kohann 
Kliewer, Ev. Joh. 16; Ebr. 12, 22, 
und auf dem Friedhof Nelt. Peter 
Ratzlaff ſprach über 2. Kor. 5, 1—10. 
Die lieben Verſtorbenen ſchauen jekt, 
was fie geglaubt haben. 

Der Gejundheitszujtand it gegen- 
wärtig befriedigend. — Zum Schluß 
nod einen herzlichen Gruß an alle. 

Erih u. Aganetha Raplaff. 





Aberdeen, Sasf., den 18. Juli 1929. 





Lieber Bruder Neufeld! 

Wir laſen den Artikel in der Nund- 
ſchau No. 26, vom 26. Nuni, von 
einem gewiffen jungen Manne Ale- 
rander Klaſſen, der von Alexan— 
drowsk, Schönwieje mit den Weißen 
bis nad) Bulgarien gegangen tft, und 
num bier feine Verwandten in Cano- 
da auffucht. Wir möchten gerne mit 
diefem jungen Manne in Verbindung 
treten, wiſſen aber nicht, ob die An- 
gabe: Sofia, Bulgarien, genügend 
ilt, ihn zu finden. Würdeſt Du fo 
gut fein, und ihn ausfindig machen, 


d. h., feine Adrefje finden und an- 
fragen, ob Herr Klajjen mit unjerm 
Sohne, Franz dv. Niejjen, zuſammen 
von Alerandrowst, Schönwieje, mit 
den Weißen weggefahren ijt? Unjer 
Sohn ijt in demijelben Alter (28 Jah— 
re) diente zu der Zeit in Schönwie- 
je bei Görgens, dann in dem Stadt3- 
itore. Wir erfuhren durch Görtzens 
Sohn, daß er in Odeſſa joll im Ro— 
ten Kreuze gelegen haben, an leid). 
ten Typhus. 

Sollte es Dir zu viel Mühe ma- 
chen, an Herrn Klaſſen zu jchreiben, 
dann bitte freundlichit, doc) dringend, 
ung oder durd) die Rundſchau, Herrn 
Klaſſen's Adreſſe anzugeben, damit 
wir mit demfelben in Verbindung tre- 
ten fönnen. 

Stelle Dir ein Vater- und Mutter- 
herz vor, welches blutend und jehnend 
nad) ihrem vermißten Sohne aus— 
ihaut. Obzwar wir nicht glauben, 
daß er unter den Lebenden ijt, jo 
möchten wir doch Näheres erfahren. 

Auf Antwort barrend, Dein Br. 
in Chrifto. 

F. W. Nießen. 





Kelſtern, Sasf., den 17. Juli 1929. 





Ich habe in Rußland eine alte 
Mutter zurückgelaſſen, ſie iſt eine 


Witwe Unruh, wohnhaft geweſen in 
der Krim. 1914 ging ſie nach Sibi— 
rien, Slawgorod. 1925 holte ich ſie 
zurück nach der Krim, um ſie mitzu— 
nehmen nach Canada. Mußte ſie aber 
kranker Augen wegen zurück laſſen. 
Dann holte ſie Schwager Abraham 
Bergen zu ſich. Die einzige Adreſſe, 
die ich von ihm habe, iſt Orenburg, 
Tſchoörno Diernaja. Die legte Nach— 
richt, die wir von dort haben, ijt daß 
jie nah Odeſſa gezogen find, und 
bier haben wir gehört, daß die gan- 
ze Familie ermordert jei. Sollte je- 
mand von den Rundſchauleſern et- 
mas wilfen, dann bitte ich herzlich, 
fo genau, wie möglich zu berichten. 
Danfe im Voraus! 
M. K. Unrau. 





3. 3. Bochum, Deutſchland. 
Den 29. Juni 1929. 





Lieber Br. Neufeld! 

Auf meine Anregung hin wird der 
„Reichsverband deutſcher evangeli— 
ſcher Schulgemeinden e. V.“ in Bar- 
men, ſich erlauben, Ihnen einige Pro- 
benummern feiner Organe zuauien- 
den. Bitte, ſolche genauer zu prü- 
fen und fie in den Kreifen mennoni- 
tiicher Lehrer und Eltern zu empfeh- 
Ien und den Bezug zu vermitteln. 

Der Neichsverband iſt ein freier 
unpolitifher Zuſammenſchluß evan- 
geliſch hrijtlicher Eltern um die Schu- 
fe mit der Bibel. Er eritrebt die 
Sicherung wahrhaft christlicher evan- 
geliſcher Schulen und eine qute Pfle- 
ge dieſer Schulen. Eine Miffionsar- 
beit, die arade in unfern Tagen un- 
ferm Volke jo jehr not tut. 

Das Organ des Verbandes: „Der 
evangeliihe Schulfreund”“ wird von 
Eltern und Nugend recht gern aele- 
fen und bringt viel heilfame Anre- 
gung auf dem Schulgebiete ins Haus. 
Er erſcheint monatlih einmal in 
Heften. 

„Die deutiche Zehrer-Zeitung” er- 
fcheint jeden Freitag und ijt ein fehr 





31. Juli 


gut redigiertes Fachblatt für deutſche 
Lehrer und Lehrerinnen. Ich glau- 
be, unjere dortigen Lehrer würden für 
das Blatt dankbar fein. Bitte noch 
mals, bemühen Sie ſich einmal für 
den Bezua in der dortigen Rebrer. 
welt. 

Die Preisangaben gehen Shnen 
von der Gejchäftsitelle des Berbandes 
zu. 
Mit briüderlihem Gruß 

Heinrich Braun, Heilkundiger, 
früher Halbitadt, Molotichna. 

P. S. In dieſen Taaen gedenfe ich, 
will's Gott, umzuziehen nad) Bieden- 
fopf, Bahnhofſtraße. Bitte, dorthin 
zu adrejjieren. 





Morton, SU, den 18. Zuli 1999, 





Ich habe eine Couſine in Rußland, 
fie möchte gerne nad Canada kom— 
men. Ihr Name ijt Anna Hanım, ge 
mohnt in Ihjart, mit ihrem Manne 
und 6 Kindern; nur ein Kind ift ihr 
eigenes — Hans Wiebe. Könnte de. 
nen nicht geholfen werden? Sch wür- 
de gut jtehen, daß fie alles abzahlen 
werden. Sie haben dort wieder eine 
Mißernte. Frau Hamm ijt die Tod). 
ter don Prediger Johann Thjart. 
Ihre Namen und Adreſſe find: 
Wilhelm Hamm 24. Suli 1879 
Anna Samm — 23. November 1887 





Kinder: 
Viktor Hamm — 28. Nanuar 1913 
Wilhelm Hamm — 28. Januar 1913 
Sreni Hamm — 19. Oftober 1914 
Erifa Samm — 11. Mai 1993 
Irma Hamm — 7. Dezember 1925 
Hana Wiebe — 28. Januar 1919 


Adreſſe: P.O. Boadanowfa, (Gna- 
denfeld), Dorf Rudnerweide. W. W. 
Hamm. 

Jacob Reimer. 





Bader. Sast, 





Sch kann mitteilen, daß wir bis 
jegt noch am Leben find, wenn aud) 
nicht alle aeiund, aber dem Herrn die 
Ehre für alles, was wir bis jegt nod) 
haben. Wenn auch mande dicke Wol- 
Ten bin und wieder aufiteigen, jo daß 
das Glaubensichifflein ſinken will. 
Es freut uns, dak wir unjere Zu 
flucht alle Zeit zu unferm himmli- 
{hen Vater nehmen fönnen. Bon 
Rußland haben wir fchon eine Zeit- 
lang feine Briefe. Im Frühjahr joll 
es ziemlich trocken geweſen fein, das 
heißt in Orenbura. — Da unſre Ge— 
ſchwiſter alle noch dort ſind, ſo be— 
kommt man oft eine Sehnſucht nach 
der alten Heimat, es zieht einen im— 
mer dorthin, wo man groß geworden 
iſt. Sonſt geht es ja auch hier nicht 
ſchlecht, es iſt nur ein einſames Le— 
ben auf der Farm. Der Weizen ſteht 
mit unter auch nicht ſchlecht, aber auf 
Stellen iſt er ſehr ſchwach. Heute 
ſchien es als wolle es Regnen, aber 
der Sturm hat alles wieder verjagt, 
ſo daß es doch Trocken geblieben iſt. 

Nun lieber Br. Abr. Schirling, wo 
biſt du wohl, daß man von dir nichts 
mehr hört? Und ihr, liebe Geichwi- 
iter, Abr. und Tina Bauls, was ilt 
mit Euch los, warum laßt ihr Eud) 
nicht mal hören? 

Bei uns iſt e8 ziemlich heiß, To daß 
e8 bald mit der Ernte losgehen wird. 
Sch habe jet 20 Lot Heu geichnitten, 
d. b. geſätes Gras. 


























1929 


Siebe Geichwiiter Nanzens, wie 
geht es Eud) dort im Diten? wie fieht 
die Ernte dort? — Am erſten Sonn- 
lag im Auguſt iſt in der Gemeinde 
Guůdden Tauffeſt. Es iſt von hier 40 
Meilen ab. Ich gedenke hinzufahren. 
Ich habe mir eine Chevrolet Touring 
Ear gekauft, ſomit kann man ja in 
zwei Stunden dort ſein. 

Johann u. Luiſe Schramm. 





Waterloo, Ont., den 17. Juli 1929. 
Teile allen Verwandten hiermit 
freundlichſt mit, daß meine jetzige 
Adreſſe 82 Caroline St., Waterloo, 
Ont. iſt. 
Mit br. Gruß. 
Jul. Frieſen. 


Windſor, Ont. 

Es diene allen Bekannten und 
Verwandten zur Nachricht, daß mir 
unferen Wohnort von Starbudf nad) 
1302 Niagara St., Windjor, Ont., 
perlegt haben. — Da ich Kirchenbud)- 
führer war, jo möchten die Glieder 
der Schönwiejer Gemeinde es fich be- 
fonders merfen. Die Bücher habe ich 
nah Winnipeg übergeben und dort 
werden fie weiter aeführt. 

Mit Gruß. Wilh. Schellenberg. 

Nlerander, Man. 
Werte Redaktion! 

Mit dieiem Schreiben möchte ich 
Ihnen und auch allen Verwandten 
und Bekannten zu wiſſen lafjen, daß 
unfere Adreſſe nicht mehr Daf Lake, 
Man., iſt, jondern Alexander, Man. 

Dann möchte ich aerne erfahren, 
wo Peter Krökers ſich in Canada auf- 
halten. Seine Frau iſt eine geborne 
Nachtigal von Gnadenfeld, Südruß— 
land. Sch würde mich fehr freuen, 
wenn die Coufine fich melden würde. 

Mit brüderlihem Gruß. 

Safob Abrahams. 








Beatrice, Nebr. 





Dem unbekannten Freund, welcher 
für mich die Rundſchau bis Juni 
1930 beitellt und bezahlt hat, fage 
ich hiermit ein herzliches Dankeſchön! 

Nebit vielen Grüßen zeichnet fich 

Wilhelm 3. Reimer. 





Die alte und die neue 
Heimat 


Habe auf meiner Reife von Ruf- 
land hierher nad) Atlantif Park 
(Southampton) lange mit meinen 
Augen doftern müſſen. Bei diefer 
Gelegenheit habe ich jelber viel Sorge 
gehabt, aber noch viel mehr bei alten 
Vätern oder Müttern, Kleinen Kin— 
dern u.ſ.w. ſehen und mitfühlen müſ— 
fen. Und, obzwar ich in mir fonit nie 
eine Anlage oder Talent zum Dichten 
beripürt habe, jo famen mir doch in 
der Nacht, vor dem für manchen ver- 
hängnisvollem Tage (am 11. März 
1924) die ich jo ziemlich durchwacht 
habe, da mich Dr. Summel auch nicht 
fahren ließ, dieſe Strophen in den 
Br die ich dann auch gleich nieder- 





Mennonitifde Rundſchau 


Vergeblich! 
(Skizze aus dem Atlantik Park, 
Southampton.) 





Der Morgen graut, und NRegen- 

tropfen fallen 

Zur Erd’ herab, was hier nichts Neu- 
es iſt. 

Ein „Emigrant“, gebeugt mit einem 
Druck befallen, 

Zum Hauptſaal ſinnend ſeine Schrit- 
te mißt. 


Was denkt er denn? und was ſind 

ſeine Schmerzen? 

Was macht ihm denn das Herz ſo 
ſchwer, ſo bang? 

Achl! .... Dr. Hummel 
ſchwer am Herzen, 

Der heute kommen ſoll. — Wie ſcheint 
die Zeit jo lang!— 


liegt ihm 


Fünfhundert Emmtigranten find 
heut angefommen; 

Gie fahren al’ Canadian Pacific, 

Und alle im Atlantif haben es ver- 
nommen, 

Daß Hummel fommt — darum fo 


erniter Blick — 


Sal in die Lifte iſt „er“ auch ge— 

geichrieben, 

Nach der der Doktor heut beficht’gen 
wird; 

Doh von der Hoffnung iſt „ihm“ 
heut’ nicht viel geblieben, 

Dieweil der ganze Park voll Emi- 
granten fchmwirrt. 


Ad, wenn fo viele feine Linie fah- 

fahren, 

Dann ijt gewiß für ihn fein Pläß- 
chen mehr. 

Dazu gerechnet, daß die großen Scha- 
ren 

Neuangefomm’ner noch nicht hat be- 
fihtigt er. 


Die Emigranten müffen al’ erjt 


baden, 
So wie e8 hier wohl immer üblig 
iſt; 


Und findet Hummel dann an ihnen 
nicht viel Schaden, 

Beſichtigt er auch welchen von der 
„Rift.“ 


Mitunter fann ja dann aud einer 

glücklich reifen, 

Wenn er jchon drei, vier Monate hier 
geweſen. 

Doch manchem fällt das „Nein“ ſo 
ſchwer wie Eiſen 

Auf's Herz. — Und wann wird er 
dann mal geneſen? 


Im Vorſaal ſtehen wartend Au— 
genkranke, 
Ob auf der Liſt', ob nicht, ſpielt kei— 
ne Rolle. 
Ein jeder denkt: „Vielleicht?“ und 
der Gedanke 
Spinnt weiter ſich. — Doch nur zur 
loſen Scholle. 


Für die, die hier vergeblich war— 


ten. 

Denn nicht einmal die Hälfte von der 
Liſt 

Geh'n vor, — geſchweige denn die 
andern. — 


(und dieſer „Emigrant“ beinah der 
letzte iſt.) 


Der Morgen tagt. Die Sonne geht 
zum Süden. 
Der Hummel fomnıt und die Beficdh- 
tigung mit. 


Auf Mittag zählt er fich ſchon zu den 
Miüpden, 

Nicht jedem dann erfüllt 
Bitte! 


Nachmittag ijt es ſchon. Er läßt 

den Mut nicht ſchwanken. 

Sa! läßt dann zwijchenein auch einen 
„Alten“ (der Lechfeld und 
Samburg paffiert) 108; 

Und in dem Vorſaal wartend macht 
man ſich Gedanken: 

„Wie lang? Wer? Wann? — Ad! 
wüßt ich’3 blos! — 


er eine 


Der Abend nahte, die Glocde ruft 

zum Eijien. 

Doch beide hören’ nur mit halbem 

Dhr: 

Doktor wie auch Emigrant. 

Schon ijt’3 vergejjen. 

Und einer nad) dem andern geben 
langjam vor. 


Der 


Schon zwanzig Kranke hat er lo$- 

gelajfen. 

Die Namen auf der Kijte neigen ich 
zum Ende, 

Und wen die Hoffnung wohl jchon 
aanzlich hat verlafien, 

Dem iſt's, als ob er fie noch einmal 
fände. 


So geht's auch „dieſem“, der hier 

hoffnungslos gewartet 

Bis jetzt; und nur mit andern ſich 
gefreut. 

Jetzt aber Hoffnung langſam ſich in 
Freude artet. 

Ach, wie iſt Doktor Hummel heut 
doch ſo geſcheit! 


Doch horch! weil’ Name wurde auf- 
gerufen? 
Dez „Alten“. — Strahlend fommt en 
auf, 
Und gehet eilend, zitternd, ftolpernd 
über die Stufen 


kenne Minuten folgten 

drauf. 
Die Tür geht auf. — Gebeugt, ge— 

aeichlagen, 

Kommt er heraus. Man jieht ihm al- 
les an. 

Nur wen’ge quälen ihn mit Tält’gen 
Fragen; 

Und feufzend ſteht er da: „Der alte 
Mann.” 


Nicht war's zum eriten Mal, da er 

ſich Tief beſehen 

In dieſem Zimmer, wo der Doktor 
iſt. 

Und immer gab ihm dieſer zu ver— 
ſtehen: 

„Schon nicht mehr lang! nur noch 'ne 
kleine Friſt.“ 


Vor acht — neun Monate war er 
bier anacfommen; 

Bei jehsundjiebzig Jahre zählt er 
ſchon. 

Sein teures „Mutterl“ durfte ruhig 
weiter fahren, 

Sie ließ ihn hier zurück, wie auch ſein 
Sohn. 


Die Uhr iſt ſechs! Nun fährt er 


weg, 

Der unſer Wohl und Weh' in ſeinen 
Händen trägt. 

Ein jeder ſucht nach Hauſe ſeinen 
Steg, 

Geſpannt die Nerven, und das Herz 
erregt 





Der eine wettert, andre 
plären, 
Noch and’re weinen oder Hagen leiſ'; 
Doch mandje freuen ſich mit bangem 
Sehnen, 
Und machen fertig ſich zu ihrer Reif’. 


fluchen, 


„Der alte Mann” ſitzt ſchon in ſei— 
nem Zimmer 
Und murmeit leiſ' für fich: „Ach, 
Herr! nur wie du millit: 
Dein Will’ geſcheh', auf Erd’ wie 'm 
Simmel immer, 
wich's verſpüren, 
Schmerzen ſtillſt!“ 


Laß daß du 


Und leiſe, wie vom Wind, wie rau- 
ſchend, 
Neigt ſich zu ihm herab der Engelchor. 
Er ſchläft — jedoch im Traum noch 
lauſchend 
Beruhigt ihm das Herz ein Lied im 
Chor. — — 


Ein Rundichauleier. 





Todesnachricht 


Die Tränen an Gräbern. 


Gar manchmal haben wir an Grä— 
bern derer geſtanden, die uns lieb und 
teuer waren, während ſie unter uns 
weilten. Das Abſchiedsweh, die Sehn— 
ſucht nach den Dahingeſchiedenen, der 
Gedanke an Tod und das ſtille Grab, 
ſtimmt unſere Herzen weich, in per— 
lenden Tränen löſt ſich das Leid auf 
und ſchafft ſich darin Linderung. 
Mag dabei auch viel Empfindelei und 
unfruchtbare Trauer mitunterlaufen, 
ſo gibt es doch auch heilige und ge— 
ſegnete Tränen, bei welchen ſich das 
Wort erfült: „Selia find, die da 
Leid tragen; denn fie follen aetröjtet 
werden.“ Bor Gott geweinte Tränen 
befrudhten das Herz, wie der Negen 
das dürre Erdreidh. Unheilige Trä- 
nen dagegen, wie fie aus Troß und 
Eigenfinn entipringen, laſſen das 
Herz falt und leer und bringen es 
nicht zu erniten, Gott wohlgefälligen 
Entihließungen. Darım fragen wir: 
Wie fommt e8 zu gefegneten Tränen 
an den Gräbern der Unſrigen? Die 
Liebe darf wohl weinen, wenn fie ihr 
Fleiſch bearäbt. Kein Christ ſoll fühl- 
los fcheinen, folang er hier noch Iebt. 
Sob. 11, 35—36: „Und Jeſu gingen 
die Augen über.... .Siehe, wie hat er 
ihn fo Tieb aehabt!” An den Grä- 
bern unserer Lieben fommt uns zuerjt 
die Größe unjeres Verluites zum Be- 
mwußtjein, und der Schmerz darob 
preßt Tränen ans. Das tit menſchlich. 
Aber aeheiligt werden dieſe natürli- 
den Tränen der Trauer, wenn fie 
fih vermischen mit den Tränen berz- 
lichen Danfes fir das Gute, das und 
Gott durch die Entichlafenen geſchenkt 
hatte. Soll bei einem Chriiten jede 
Freude zum PDanfaebet und jeder 
Wunſch zum Bittgebet ſich wandeln, 
fo darf auch durch den Schmerz das 
Danken nicht eritictt werden. Liegt 
das Leben eines Menſchen, der uns 
nahe itand, abgeichloffen vor uns, 
dann erfennen wir am beiten, mic 
biel Wohltaten der himmlische Vater 
uns durch denielben heichert, ſei's ei- 
ne fette von äußeren Silfen und 


(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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&ditorielles 


— Aus Rußland fommen folgen- 
de traurige Nachrichten: 

Sn Sagradowfa hatte die Sopiet 
Regierung eine Nusitellung über 
Dftern mit dem Befehl, daß jeder- 
mann ſie bejuchen müſſe. Wenn je- 
mand nicht ericheinen werde, jo wer— 
den die Prediger dafür verantivort- 
lich jein. 

Auf Nanatjewfa wurde dem Diri- 
genten alles für die unerjchwingli- 
chen Steuern verfauft, jein großes 
Biegelgebäude für 35 Rubel, ein Pelz 
für 20 Kop. und jo alles. Der leiten- 
de Prediger mußte auf Nat der Bol- 
fchewifen, die er gut aufgenommen 
und bewirtet Hatte, verjchwinden. 
Auch er konnte die auferlegten Steu- 
ern nicht decken. 

Ein Prediger fchreibt, er habe auf 
der letzten Gerichtsverhandlung so 
Schweres erlebt, da er es nicht be— 
richten könne. 

Ein Bauer liegt auf Sterben, jeıt 
er aus dem Gefängnis entlafjen wur- 
de. 

An der Molotichna ſollen ſchon To- 
desfälle vor Hunger fein. 





— Das Concordia-Hofpital braucht 
Eier. Gegenwärtig liegen 8 Frauen 
in Krankenhauſe. Welcher Hausmut- 
ter hat der Herr es aufs Herz gelegt, 
welchen Hausvater hat der Herr wil- 
lig gemadt zu belfen. 


— Der Sünglingsverein der M.B. 
Stadtmiffion von Winnipeg diente 
niit dem Programm „David, ein 
Mann nad) dem Herzen Gottes” in 
Winnipeg am 21. Juli, der Predigt- 
gottesdienit bliep aus. Am 28. Juli 
wird dasjelbe in Steinbach vorgetra- 
gen. 

— Der Rundihau ftatteten die 
Brüder Benke, Munich, N. Daf., und 
Frieſen, Hepburn, H. Friejen, Allan, 
Sasf., Verfaſſer des empfehlenswer- 
ten Gedichtenbuches: „Blumen und 
Blüten“ zum Preiſe von 30 Cents 
von der Rundichau, und die Prediger- 
brüder der Holldermänner Gemeinde, 
Frike von Michigan, der Evangelija- 
tionsarbeit in Steinbad) tut, 21 See- 
len hatten ſich fo weit entichlofjen, 
dem Herrn zu folgen, was ihn nod) 
immer bier zurückhalte, und auch Br. 
Barfmann, Steinbad). 


— In Winnipeg im Krankenhaus 
liegt Br. Johann Thießen, Winnipeg, 
früher Halbitadt, todeskrank darnie- 
der. Wir empfehlen ihn der Fürbitte. 


Mennonitifche Rundſchau 


— Sonntag, den 28. Suli, feierten 
die M.B. Gemeinden zu Glenlea und 
Niverville Tauffejt bei Glenlea, wo 
im Ned River Schweiter Anna Berg- 
mann, ihr Sohn Alfred, Schwe- 
iter Helena Epp von Glenlea, Ge- 
Ihwijter Abram A. und Berta Wie- 
ler und ihr Sohn Br. Johannes Wie- 
ler bon Niverville und Schweiter 
Wiens von Culross getauft wurden. 
Letztere konnte Krankheits halber 2 
Wochen früher in Eulross mit den 
anderen 8 von meinem Pater nicht ge- 
tauft werden. Die Taufe in Glen- 
lea vollog Br. A. Nacdtigal von 
Arnaud. 


— Der Dreiband (Seimatflänge 
Glaubensſtimme und Frohe Bot— 
ſchaft), herausgegeben von Br. A. 
Kröker, iſt wieder erhältlich. In be— 
ſtem biegſamen Ledereinband $2.25 
Portofrei. Die Heimatklänge in die— 
fer neuen Auflage wurde vom Rund— 
ſchau Publ. Houſe gedruckt. 


— Ich tunrde unlangit gefragt, ob 
die Rundſchau and mal anshagele. 
Ya, mußte ich antiworten, wenn ir- 
gend wo Hagel geht, uns trifft’s un— 
bedingt, und kaum etiuns anderes 
wird jo hinansgeicoben, wie gerade 
die Zahlung für die Zeitung, die man 
liejt. Wenn die doc geliebten nnd 
werten Leſer jo unzufrieden mit ſich 
wären, wenn ihre Zeitung nicht laut 
Bedingung im VBorans bezahlt ift, wie 
fie es jind, wenn mal eine Nummer 
ansbleibt, trosßdem wir promt 
und pünktlich jede Woche kommen, am 
nnjere Aufgabe des Dienens zu er- 
füllen, dann wäre vieles anders, nnd 
mit mehr Mut nnd Freudigkeit wür— 
den wir die Nundichan weiter anf- 
und ansbanen. Dabei bitten wir nur 
um etwas über 2 Cents für eine Num- 
mer, im Ganzen 1.25 für ein Jahr 
für das größte, altejte nnd meiſtge— 
leſene dentiche Mennonitenblatt der 
Welt, mit dem Ingendfreund zuſam— 
men nur $1.50 fürs Jahr. Ind Helft 
ihr alle and; noch mit, and den In— 
halt wertvoller zu neitalten, fo iſt uns 
allen doppelt geholfen. 





Umſchau 


Freeman, S. Dak. 
Lieber Bruder! 

Ich bitte Folgendes in der Rund— 
ſchau zu melden: 

„Die Kataloge für Freeman Col— 
lege jind von der Preſſe gekommen, 
und find durch Anfraae an P. N. 
Schröder, Freeman, S. Daf., zu ba- 
ben. Studenten, die den achten Grad 
beendigt haben, fünnen bier ihre 
Hochſchularbeit vom neunten bis zum 
zwölften Grad, befommen. Much 
werden zwei Jahre Kollege Arbeit ge— 
neben. Mufif-, Geichäfts-, und Ak— 
ferbau,- ſowie Bibelunterricht find 
auch zu haben. Das Winterbibelin- 
jtitut von Mitte Dezember bis Mit- 
te März, bietet eine Gelegenheit fir 
jüngere und ältere Perſonen, beſon— 
ders Semeinde- und Sonntagichular- 
beiter, die nicht länger achen fönnen. 
Neun regelmäßige und drei fpezielle 
Glieder der Fafultät, leiten dieje 
Arbeit auf evangeliich, bibliſchem 
Fundament. Schulanfang am 2. Sep- 
tember, mit einer Ermedungsver- 





fammlung im erjten Monat.“ 
Dante ſchön. Gedenkt unjerer 
Schule in Eurer Fürbitte. (Sa. ED.) 
Brüderlich grüßend, 
PB. N. Schröder, Präſ. 





Wernigerode, Deutſchland. 
Den 13. Suli 1929. 


Lieber Bruder im Herrn! 


Burücfommend auf Ihr Schrei- 
ben vom 3. 12. 28. teilen wir Ihnen 
mit, daß es 3. 3. nicht möglich tit, 
die Bibel an Herrn Franz oh. Krau- 
je, Dorf Schirofoje, Poſt Chortiga, 
Kr. Saparoſhje, zu ſchicken. Einmal 
war jie bereit3 bi3 Mosfau gefom- 
nen, doch wurde fie ung zuriidge- 
ſchickt. E83 kommt feine Bibel mehr 
durch. 

Wir müſſen warten, bis ſich die 
Türen wieder auftun. 

Mit brüderlichem Gruß 


ey 


J. Did. 





Herbert, Sasf. den 22. Juli 1929. 


Lieber Bruder Neufeld! 


Richtig — jest iſt Br. Neufeld 
einmal auf der Konferenz — und mit 
dem mußt du dich noch treffen — ich 
lab im Eingang der Stonferenzhalle 
einen hohen Pile — „Stoß“ der 
Rundſchau und andere Bücher, doch 
londerbar, Br. Neufeld habe ich nicht 
gejehen. Wo warſt Du geblieben? 
(Die Rundichau hat's berichtet, wie 
der Editor die Konferenztage ausge- 
füllt. Von Deinen Verwandten traf 
ich, doch Dich aus der Menge heraus— 
zufinden, war mir leider unmöglid). 
Ed.) Wollte joreht mal-mit Dir ei- 
ne briderlihde Durchſprache haben. — 
Nett, da diejes nicht geworden tt, 
erwarte ich mal einen Brief von Dir. 

Nett bier furz einen Reijebericht: 

Sch, meine bejjere Hälfte und un— 
ſer Sohn und Br. 9. A. Neufeld, 
Dntel des Editors, auf einer Car, 
Geſchw. Kohann Thiegens und Iſaak 
Töwſen auf einer zweiten Car, fuh— 
ren Freitag, den 12. Juli, von bier 
los, unjer Ziel war Oxbow, Sask. 
Alfo 350 Meilen über Regina. Die 
ganze Strede, mit wenig Ausnahme, 
fieht da8 Getreide rot verbrannt — 
traurig. Gerade bei Oxbow und Um— 
gegend fieht’3 etwas bejjer. Herzliche 
Aufnahme fanden wir itberall, bei 
Geſchw. Ennfen, wie auch bei Geſchw. 
P. Pätkaus; ja, auch auf dem Wege 
bei Geſchw. Bergens, Carleye, und 
auch bei Peter Penners bei Orcola. 

Sonntag, den 14., hatten wir bei 
Orblow ein Tauffeit, 5 Seelen mur- 
den aquf den Befehl Jeſu Chriſto in 
die Fluten begraben. Ihr teuren 
Seelen alle dort bei Orbow, nur mu- 
tig voran. Hiermit noch nachhaltig 
einen Gruß an Euch alle, auch die 
Neugetauften ſind's gemeint; ja, auch 
Geſchw. ac. Ejauen, Eloa, Man. 
Sa, wir hatten noch beinabe Verfu- 
bung nah Manitoba zu fahren. Je— 
doch die Ausfichten waren nicht der 
Art, jo haben wir darauf verzichtet, 
bis aufs Weitere. Ja, natürlich wä— 
ren wir auch ein etivas in der R. 
Difice eingetreten, und weiter, unje- 
re Miffionsitation beſucht. Wir fa- 
men den 16. glüdlich vom Serrn be- 
wahrt heim, und trafen alles wieder 
in Ordnung und am Leben an, dem 
Herrn die Ehre! 





31. Juli 


Ich wundere manchmal, wie eg doch 
möglich fein kann. Im vorigen Jahr 
um dieſe Zeit, wie ſtand doch alles 
fo in voller Pracht, diefes Jahr aber 
das Gegenteil. Sa, aud) Schreiber 
diejes pflügt Getreide um und piele 
andere mit mir. Doch wir wollen ftil. 
le jein, denn wir wiſſen, wer den 
Wolken gibt Wege, Lauf und Bahn, 
der wird auch Wege wiſſen, wo um- 
fer Fuß gehen fann. 

Herzliche Grüße an A. 2. und Da- 
did Töwſen, Manitoba. Als aud an 
alle andern werten Freunden. Den- 
fe joeben aud) an Johann Alaſſen, 
Roſenfeld. 

Wir hatten geſtern das wichtige 
Thema auf unſerm Jugendverein, von 
Br. Fr. Janzen, Herbert, verhandelt: 
„Wo wirſt du die Ewigkeit zubrin- 
gen?“ Möchten wir alle als Rund. 
ichaulefer einmal fir ung jelbit über 
dieſes Thema nachdenken, und wenn 
wir noch nicht Sicherheit haben — 
laßt ung alle uns im Glauben verji- 
ern nach Ev. Joh. 3, 16. 


Jacob 3. Toms, 





25. Juli 


Nabbit Lake, Sask, den S 


Lieber Bruder Neufeld! 


Ich bin jeit der Konferenz ſchon 
an neun Orten in Saskatchewan ge- 
wejen. Seit einer Woche auf neun 
Anfiedlungen weit und ſüdweſt von 
Prince Albert, wo überall Busch und 
Wald it, und die lieben Anjiedler 
arm find und ein ſchweres und dürf- 
tiges Fortkommen haben. Sie bedür- 
fen der Fürbitte und der Mithilfe, 
Ach durfte fie mit meinem Beſuch er- 
freuen und ihnen durch die Verfün- 
digung des ſeligmachenden Wortes 
zum Segen fein. Ich gedenfe unge 
fahr den 9. August nad) Haufe zu 
fommen. Gegenwärtig bin ich bei 
Rabbit Lake. Brüderlich grüßend. 

Benj. Ewert. 





— Die Stadt New Norf hat jo vie 
le Telephone im Gebrauch wie ganz 
England. 

— Ein junger Mann jandte an 
Mark Twain ein Paket Gedichte mit 
der Bitte um mwohlmollende Bead)- 
tung. „Sch habe noch andere Eifen 
im Feuer,“ fchrieb er in dem Begleit- 
brief. Marf Twain anmwortete ihm: 
„Nehmen Sie die Eifen aus dem 
Feuer und tun Sie die Gedichte 
’nein.“ n 

— Die Vereinigten Staaten befigen 
etwa 6 Prozent allen Landes der 
Welt. Etwa 7 Prozent aller Menfchen 
der Erde find Bewohner der Vereinig- 
ten Staaten. 

— In Hankow, China, hatte ein 
Miſſionsarzt eine erfolgreiche Opera 
tion an einem blinden Chinejen aus 
geführt. Nach feiner Rückkehr in jeine 
hundert Meilen entfernte Heimat, er- 
ſchien er bald wieder bei dem Arzt 
und brachte 16 andere Blinde mit 
ſich, die er am einem langen Seile 
führte, damit der Arzt auch ihnen 
helfen möchte. Selbit gerettet umd 
fehend gemacht, wollte er num auf) 
andere zum Seile führen. 

— Die höchſte Gebirgsbahn der 
Erde ift die Zentralbahn in der füd- 
amerifanifchen Republit Bolivia, die 
eine Höhe von 4880 Meter über dem 
Meeresipiegel erreicht. 5 
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Neueſte Nachrichten 


Die Weizenpreiſe find ſchon bis 
über $1.76 geſtiegen, weil Wejt-Ca- 
nada nur eine halbe Ernte hat. Eine 
drüdende Hitze herrſcht. 

— Der engliſche Vertreter, be— 
kannt als „eiſerne Hand“ in Egyp— 
ten, Lord Lloyd, iſt zurückgetreten. 

— Die Oppoſitionspartei hat den 
Gouverneur von Saskatchewan gebe— 
ten, den Zurücktritt des liberalen 
Premiers Gardiners zu verlangen. 

— Der römiſche Papſt hat zum er— 
ſtenmal ſeit 1870 den Vatican ver— 
laſſen. —J 

— Auf Malta wurden bei einer 
Geſchütz- Exploſion 6 Matroſen getö— 
tet und 19 verwundet. 

— In Californien jtarben 17 Per— 
fonen infolge der Hitze. 

—Die Verſuche, den Ruſſiſch-Chi— 
neſiſchen Konflikt friedlich beizulegen, 
ſind bis heute geſcheitert. Die Feind— 
feligkeiten haben ſchon ihren Anfang 
genommen. 

— Die Straßenpredigerin Mrs. 
Leigh kam wieder vor Gericht und 
mußte $8.00 bezahlen. 

— Das Gefchäftspiertel der Stadt 
Wainwright, Alta., iit niedergebrand 
mit emem Scaden von $750.000. 

Captain Hoyt wollte von New 
Norf nach Alaska fliegen, ſtürzte in 
B. C. ohne VBerleßungen davon zu 
tragen. 

— Ein armer in Chryſler Ont., 
verlor den Verſtand, tötete feine Frau, 
Kind und fich jelbit. 

— Albert Schaal von Winniveg 
machte eine Sungerfur von 49 Ta- 
aen in San Fransisco durch, der 
täglich nur etliche Unzen Fruchtſaft 
nahm und heilte ſich vom Magen— 
krebs, an dem er 15 Jahre gelitten, 
wie die Zeitung „Tribune“ berichtet. 

— Tausende verloren ihr Zeben im 
Erdbeben in der Turfei. 

— In Belleville, Ont., wurde eine 
Frau dom Bullen getötet und ihr 
Kind verwundet. 

— Canada Bevölkerung it im 
legten Jahr auf 38.000 gewachſen. 
Jetzt zählt Canada 9.796.000. 

— In der Sitte und im Sturm in 
Barihau, Polen, jtarben 7 Perſonen. 

— Auch Island wurde vom Erd- 
beben heimgesucht, ohne Schaden zu 
binterlaffen. 

— Dr. Arvey Smith von Winni- 
beg it zum Vorfitenden der Briti- 
Ihen Med. Aſſ. gewählt. 

— Der enaliiche Arbeiter-Premier 
will die U. S. A. im Oftober beiu- 
chen. 

— Ein Arzt von Wien, Deiterreich, 
will ein Serum gegen Maſern ge- 
funden haben. 

— Der deutjche Kanzler, Hermarn 
Müller, Tiegt noch ſchwer krank nad 
einer Operation. 

— Hoover befürwortet die Neduf- 
tion der Militärausgaben der U.S. A. 
— Die Unabhängigfeitsanitation 
in Egypten hat einen. neuen Auf— 
ſchwung genommen. 

— Eine Deputation von 13 Mann 
und 1 Frau ſprachen im Arbeitermi- 
niſterium vor. Als fie troß Abſage 
doch dort blieben, lieh die Miniiterin 
fie durch die Polizei an die frische Luft 
ſetzen. 

— uUm nicht mehr Arbeiter Lords 
in der oberen Kammer des Parla— 
ments in England zu erhalten, wurde 


Mennonitifcye Rundſcho 


empfohlen, den Miniſtern einzuräu— 
men teilzunehmen, ohne Teilnahme 
an der Abſtimmung, doch wurde es 
abgeſagt. Als die Arbeiter-Lords als 
„dünne rote Linie“ bezeichnet wur 
den, gab's ein Lachen im ganzen Hau— 
ſe. 

— Dem Arbeiterminiſterium Eng- 
lands werden zwei Errungenſchaften 
zugeſchrieben, erſtens die Aenderung 
der Beziehungen mit den U. ©. A., 
und zweitens, daß die Admiralität 
auf Reduktion der weiteren Bewaff- 
nung eingehen mußte. 

— Bei Regina, Sasf., wurden 2 
Mann beim Brunnengraben von Ga- 
fen getötet. 

— In der Mojabe Witte der 1. 
S. A. ſtarben 7 Mann vor Durſt, 
als ihr Muto den Dienſt verjagte. 

— ed 3 Nahr bietet das deutjche 
Flugweſen etwas Neues und Senja- 
tionelles, das geeianet iſt, das ganze 
Flugweſen umzuſtürzen. Zu aleicher 
Zeit, da das vielgenannte Dornier 
Niejenflugzeug bereit iſt für Probe- 
fliige iiber dem Bodensee, kommt die 
Ankündigung eines neuen Eindeders, 
für den die Bezeichnung „Flugfiſch,“ 
am beiten geeianet iit. Wenn er lei- 
itet, was fein Erfinder von ihm be- 
hauptet, fo mären Zeppeline und Dor- 
niers nichts dagegen. Ein Flug von 
Berlin nad) New Nork in jehs Stun- 
den gehörte dann nicht mehr ins Reich 
der Utopie. Der Erfinder iſt Seinz 
Günther Perl. Sole Kapmritäten 
wie Profeſſor Einstein, Graf Arco 
und berborraaende Vrofeſſoren des 
Berliner Polytechnikums 
daß der Erfinder das Problem gelöſt 
hat, die notwendige Höhe erreichen zu 
können, um ſolch eine Geſchwindig— 
keit zu erzielen. 

Perls Flugzeug wird in einer Hö— 
he von 40,000 Fuß eine Geſchwin— 
digkeit von 650 bis 750 Meilen ent— 
wickeln. 

Berl erflärt, er könne die gewünſch— 
te Höhe in einer Stunde und 40 Mi- 
nuten erreichen, indem er in einem 
Winfel von 45 Grad mufiteigt und 
awar in gerader Linie. Sein Flug- 
zeug ſei geformt wie ein Zebpeltn 
und aus Duralluminum gebaut. 

Ein Motor mit 85 Pierdefräften 
it in das Flugzeug einaebaut und 
hermetiſch aegen äußeren Druck abae- 
Ichloffen. Eine Turbine, welche au- 
tomatifh von außen Luft einjaugt, 
requliert den atmojphäriichen Druck. 
Die Luft wird über den heißen Aus— 
puff hinweg einaefaugt, modurd eine 
gleichmäßige Qemperatur gefichert 
wird. 

Sobald das Flugzeug den Boden 
verlafien bat, fönnen Räder und der- 
gleichen in dag Flugzeug bineingezo- 
gen werden, um den gerinaiten Luft— 
wideritand zu bieten. Die Tragflä- 
chen find aeformt wie die Floſſen ei- 
nes Fiſches. So Flein iſt das Flug 
zeug, daß Berl damit von jeder ae 
raden Strabe aufiieigen will und da 
mit in 20 Miniten 310 Meilen Ge- 
ſchwindigkeit erreichen will. Bei fol- 
ben Geicwwindiofeiten bätten nad 
Perl die Weiterverhältniffe nicht den 
aerinaiten Einfluß auf die Stabilität 
der Mafchine. Im Notfalle fönne das 
Flünzena much ſchwimmen. 

Tre Sejamtlänge des Fluarenaes 
heträat 9 Ruß und es mwient insa>- 
inmt 1000 Pfund. Es iſt Raum für 
Betriebsitoff, Pafjagiere, Pilot und 


alauben,' 


Gepäck vorhanden. Die Koiten des 
eriten Flugzeuges ſchätzt er auf $9,- 
000, hofft aber, daß ſie fih bei Maſ— 
fenproduftion bedeutend niedriger 
jtellen werden. Die Gejamtfoiten des 
Betriebitoffes für Flug von Berlin 
nah New NYork fämen nicht höher 
als $10. 

Berl iſt in Deutichland als Erfin- 
der mohlbefannt. Sei. v erite Erfin- 
dung machte er im Alter von 11 Jah— 
ren. Sechs Erfindungen von ihm 
jind patentiert. Das Patent für den 
„Flugfiſch“ bat bereits ſolches Auffe- 
ben erreigt, daß Berl mehrere Anträ 
ge fiir Unterjtüßung feiner Pläne zu- 
gingen. 

— Die Junkers Werfe haben eben 
die Ankündigung ihrer Lilliput Flug: 
zeuge gemacht, welche fie eben jo po- 
pulär wie die Mutomobile zu machen 


hoffen. Das Flugzeug befördert zwei, 


Paſſagiere, entwicelt 85 Meilen Ge- 
ichwindiafeit und koſtet etwa $1500. 

— Per einem Erdrutich nach itar- 
fem Regen in Sturmene am Schwar- 
zen Meer in der Turfer wurden 199 
Perſonen aetötet und 50 verwundet 

— In Nrabien iſt auch Krieg, 700 
bon den. Rebellen follen vor einer Wo- 
che getötet worden fein. 

— Franzöſiſche Taucher ſuchten 
nach dem im Kriege verſunkenen 
Schiff „Egypt“, wobei die Taucher 
den MWradf des „Drummond Eaitle“ 
entdeeten, der 1896 mit 251 Men- 
ichen und einer großen Barjchaft ver- 
ſank. 

— Der Mfahone. der nah der Ah— 
danfung des Königs Amannullah 
Khan Ffurse Zeit König war, tit vom 
jegiaen König und früheren Rebel- 
lenführer hingerichtet. 

— Unter den Duchoboren wurden 
2 Schulen niedergebrannt. 

— Der Sohn des verſtorbenen 
deutſchen Induſtriemaanaten Hugo 
Stinnes, der vor Gericht war wegen 
ungeſetzlichen Spekulationen mit Re— 
gierungs-Bonds, iſt freigeſprochen 
worden. 

— Das franzöſiſche Kabinet ımter 
Voincare hat reſigniert, da der Pre— 
mier vor einer Operation ſteht. Bri— 
and, dem vieles für die Beilegung 
der Nachkriegswehen zu verdanken iſt, 
wird wieder Premier. 

— England will Egypten mehr 
Freiheiten einräumen. 

— In Enaland und in Franfreic 
murde der 20. Jahrestaa des Ueber— 
fliegens des Engliſchen Kanals durch 
Bleriot aefeiert. 

— Das St. Boniface Hospital bei 
Winnipeg will anichliekend ein Sa- 
natorium für Tuberfulofusfranfe er- 
richten. 

— Im Norden Ontario wüten 
heute 50 Waldbrände. 

— Letzten Freitag war's 96 Grad 
heiß nach Fahrenheit, der heikeite Tag 
fiir Manitoba in 29 Jahren. 

— Die Britiſch-Indiſche Luftpoſt 
wurde durch einen ſchrecklichen Sand— 
ſturm in der Wüſte aufgehalten. 

— 9 Piloten von St. Louis haben 
den Dauerreford geſchlagen und find 
über 15 Taae in der Luft achlieben. 

— in Saskatoon. Snaf.. wollte ein 
Mrobnt feine Kunſtſtücko auf Aem 
Rlitael eineR Meroplans in der Höhe 
ton 3000 Kuh aeinen. Ein Sturm 
brach los ımd ferte den Neronlan mı- 
Her Kontrolle, fo dak er bis 2200 
Fuß ſtürzte. Da fprang der Afrobat 


Main 


ab und rettete ſich dur den Fall- 
ſchirm. Der Flieger konnte darauf 
die Kontrolle zurückgewinnen und al 
le landeten 2 Meilen vom Nusgangs- 
punfte. 

— In einem Erdbeben in Ecuador 
wurden 60 Perſonen getötet. 

— Die Kommunijten-Snternatio- 
nale bat in Shanghai, China zum 
Aufitand geführt, mas das Verhält— 
nis nur verſchlechtert. Die rujfischen 
Flugzeuge, die über China kamen, 
wurden bejchofien. 

— Der 65 Nahre alte Mann ®. 
Noung von Winnipeg wurde auf der 
Street mit einer Wunde im 
Kopf tot gefunden. Man glaubt, daß 
er bon einem Auto getötet wurde, 

— Die Weizen-Pool3 wollen als 
erite Zahlung $1.00 per Bufchel an 
ihre Glieder anzahlen. 

— Aus unbefannten Gründen hat 
der Farmer Sam Fulton von Amu— 
let, Sasf., feine Frau getötet und 
ſich ſelbſt ertränft. 

— Die Nachricht wird verbreitet, 
daß der deutſche Prinz Gottfried Ho— 
henlohelangenburg die rumäniſche 
Prinzeſſin Nleana heiraten wird. 

— Unweit Japan hat man eine 
Meeresſtiefe von 5 Meilen gefunden, 
den man als Herd der Erdbeben in 
Naban bezeichnet. 5 andere Meeres— 
tiefen jind noch arößer. 

— Die Duchoboren haben geaen 
ihren Leiter Peter Veriain, Ir. ein- 
gereicht, dal; er die Duchoboren zur 
Sefeßesübertretunga führt und er 
jelbit deportiert follte werden. Er 
weilte letzte Woche in Winnipeg. Er 
will feititellen, ob jeine Sefte das Ie- 
gale Recht hat, ihre Paraden auszu— 
führen, die als unmoralifch bezeichnet 
werden. 

— Die Befatung de3 großen Si- 
korſky Flupzeuges „Untin Bowler,“ 
das iiber Grönland, Island nad Ver- 
lin wollte, aber in Kor Sarbor bei 
Port Burmwell an der Nordküſte La- 
bradors im Treibeis verloren gina, 
wird, wie aus Ottawa, Ont., aemeldet 
wird, wahrfcheinlich bis aum Septem- 
ber warten müſſen, ehe fie die Heim— 
fehr antreten Tann. 

Nur wenn dem Trio das Glück hold 
iſt, fommen jie früher von Port Bur- 
well fort. Es heißt nämlich, daß ein 
fleiner Schoner bei Kap Chidley fteht 
und fommen will. Sollte der Schoner 
nicht fommen, werden die Slieger bis 
zum Eintreffen des Schiffes „Nas- 
copi“ der Hudfon Bay Company war- 
ten müſſen. 

— In aller Stille iſt Prinzeffin 
Ingrid von Schweden, die die letzten 
zwei Monate in Qondon verbracht hat, 
wieder nad ihrer Heimat, Stodholm, 
zurüdgefehrt. Die Abfahrt erfolate, 
ohne irgendwie Aufſehen zu erregen. 

Die lekten beiden Monate brachten 
viele geſellſchaftliche Veranſtaltungen 
in ariſtokratiſchen, königlichen und di— 
plomatiſchen Kreiſen, an denen die 
Prinzeſſin, vielfach auch als Ehren— 
gaſt, teilnahm. In dieſer Zeit hat 
auch einmal das Gerücht graſſiert, daß 
iraend welche Beziehungen zum Für 
ften von Wales beitanden. 

Die Nrinstin ımd ihre Penleite 


rinnen, die Marchioneß non Miltarh- 


Haven und awer andere Damen ihrer 
Gefolgſchaft, benusten einfach ein 
Konheo eriter Klaſſe. Sie trug ein 
dunfelblaues Koftim mit eng anlie 
gendem Hut. RT 
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(Fortſetzung von Seite 5.) 





wichtigen Dienſtleiſtungen, ſei's eine 
Reihe von geiſtlichen Erquickungen, 
Freuden. Dafür gilt's auch noch an 
Gräbern zu danken. Doch die irdi— 
ſchen Verhältniſſe bringen uns neben 
den ſeltenen Roſen auch Dornen. So 
iſt ſogar das Zuſammenleben in der 
Familie nicht ſelten eine Uebung in 
der tragenden vergebenden Liebe. 
Steht man an einem Grabe, ſo wa— 
chen wohl auch im Herzen allerlei An— 
klagen auf und regen ſich Erinnerun— 
gen an Verſäumniſſe des Guten oder 
an böſe Worte und Werke. Je mehr 
man Gott danken ſollte für die Gabe, 
die uns in dem Entſchlafenen zuteil 
wurde, deſto mehr muß der Gedanke 
uns ſchmerzen, daß man demſelben 
nicht geweſen iſt, was man ihm hät— 
te ſein ſollen. Unſere Liebe iſt oft nur 
eine fleiſchliche Liebe, ſo daß bloß die 
Bande des Blutes uns verbinden und 
die natürliche Zuneigung. Aber wie 
das Blut durch die Adern, ſo ſollte 
ein Geiſt durch die Herzen wallen 
und die Blutsverwandtſchaft verklärt 
werden durch Chriſti heiligen— 
den Geiſt. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß es ſelbſt beim beſten Zuſammen— 
leben nicht abgeht, ohne manche 
Schuld, darum miſchen ſich in die 
Tränen des Dankes für das, was die 
Abgeſchiedenen für uns geweſen ſind, 
Tränen des Schmerzes und der An— 
klage darüber, daß wir ihnen gegen- 
über in vielen Stüden dafjtehen als 
Schuldner. Solches Leid iſt gewiß 
Gott mwohlgefällig; denn jedes ernite 
Gericht über uns felbit bringt uns 
unferem Gott näher. Dann fommt’3 
auch einit au einem fröhlichen, beie- 
Iigenden Wiederfehen derer, die im 
Herrn entjchlafen find. 
P. P. Klaſſen. 


Alexander, Man. 








Ich berichte hiermit, daß unſer Ba- 
ter, J. J. Frieſen, deſſen Aufſatz in 
der Rundſchau No. A eingeſetzt war, 
geſtorben iſt. Er hat ſein Leiden ſelbſt 
dargeſchrieben. Sein letzter Wunſch 
war, daß man ihn viel Beſuche, wie 
er auch im Artikel erwähnte. Sein 
Munich murde erfüllt, die Kinder 
Heinrich Frieſens und Abr. Frieſen 
fuhren von Altona die Nacht hinduch 
und famen am Morgen bier in Ale- 
rander an. Wir fagten eg ihnen, mie 
es mit Vater ftand und dann wurde 
auch nicht geſäumt, der Heine Ford 
wurde in Bewegung geſetzt, denn es 
aalt des Vaters Wunſch zu erfüllen. 
Aber auch wir blieben nicht zu Haufe. 
Bruder G. Kröker bot fich an, ung in 
feiner großen Kar hinzubringen. Es 
war fiir unfern Water etmas großes, 
und er faate: Minder, ich freue mich, 
dak ihr alle Lebensfroh feid, ich aber 
habe feine Freude bier, außer die 
Kreude am Herrn. das iſt meine Stär- 
fe in meinen Leiden. Wir batten 
dann noch eine feine Verfammlung, 
mo wir Geſchwiſter dem Vater Troit- 
worte fagten. Es war auh J. J. 


Frieſen, Serzenberg, heraefommen 
mit feinen zwei älteiten Kindern. Sie 
maren mit meinem Vater auch gute 
Kreunde. Die fagten und auch noch 


einige 


Worte des Troſtes, wie die 
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Syrer uns aud oft belagern, und 
Bater meinte, die verließen ihn auch 
nidt. Aber er fagte, bald habe er 
die Stadt erreidht, wo feine Nadıt 
mehr jein wird. Darauf jagte er das 
Lied vor: „Jeſus Heiland meiner 
Seele.” Wir wurden ung einig, wenn 
es möglich wäre, noch einmal ein 
Hamilienbild zu machen, was dann 
auch gleich gemacht wurde. Er ging 
noch allein heraus und fegte fich in 
unjerer Mitte, aber herein wurde er 
Ihon durch Unterjtügung von feiner 
Tochter, Frau Suje Stobbe, ing Bett 
geführt. Er legte ſich auch gleich Hin 
und jtönte hart, denn die Not wurde 
immer größer. Er jagt: es ijt eine 
Freude, da ihr gefommen jeid und 
iſt auch wieder eine Freude, da ihr 
alle nach eurer Farm fahren Fönnt. 

Unjere Mutter durfte den Vater 
bedienen und er fagte oft: wie froh 
bin ich, da jemand bei mir ijt. Er 
liebte jehr den Geſang, und fo muß— 
ten Mutter und Frau Bergmann 
viel fingen. Er bejtellte noch, daß er 
bei Heinrich Stobben auf dem Fried- 
hof begraben follte werden, und Bru- 
der Wiens, Lehrer der Bibelighule, 
die Leichenrede halten follte, welcher 
auch auf unjere Bitte, auf Abr. Krö— 
kers Auto, erſchien. Br. Wiens ſprach 
wie alle Erzpäter im Glauben gejtor- 
ben, und fo ſei eg auch unfer Trojt 
daß unjer Water im Glauben ent- 
ihlafen ijt. Br. Abr. Kröfer ſprach 
noch in Engliih. E3 war auch ein 
engliicher Prediger von Ontario. 

Jetzt möchte ih noch etwas von 
feinem Abſterben berichten. Sonn- 
tag, den 8., waren wir alle zujanı- 
men, außer Abram Kranen, die nicht 
fommen fonnten. Den 11. auf 12. 
die Nacht Fonnte er nur wenig jchla- 
fen. Weil Mutter ſchon ermüdet war, 
wadıte Anna, feine Tochter. Er jagte 
den 12. 10 Uhr morgens werde er 
fterben. Als die Uhr 10 war, fagte 
er: der Menſch denkt, und Gott Ienft. 
Er forderte auf das Lied zu ſingen: 
„Ihr Streiter Zions, ſchwingt die 
Phane.“ Er fonnte jelber nicht fin- 
gen und deregierte mit dem Finger. 
Viertel vor 11 hauchte er aus in jeli- 
ger Hoffnung. 





3. 8. riefen. 
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Am 8. Juni, 8 Uhr abends iſt die 
Sehnſucht unſerer I. Muiter: von al- 
lem irdiſchen Kummer, Not und Leid 
erlöſt zu werden, in Erfüllung gegan— 
gen; ſie iſt durch den Tod von allen 
Beſchwerden dieſes Erdenlebens be— 
freit und, wie wir zuverſichtlich hof— 
fen, in das ewige Friedensreich unſe— 
res Heilandes Jeſus eingegangen, wo 
kein Kummer, kein Leid und keine Not 
mehr iſt. 

Da unſere Mutter auch diesſeits 
des Ozeans, ſowohl in Kanada als 
auch in den U.S. A. viele Bekannte 
und Verwaundte hatte, fo laſſen mir 
zu deren Kenntnisnahme etwas über 
die legte Zeidenszeit der Verſtorbenen 
folgen. Unjere Mutter war Maria 
Götz, Frau des Peter Götz, geb. Har- 
der, die letzten Jahre, jeit 1908, 
mohnhaft gemwejen in Blumenort, Si. 
birten, bei Slawgorod. Sie litt an 
Schmindfuht. Viel Leiden und Not 
bat fie in Iegter Zeit, mit einigen 
fürzeren Unterbredungen, aushalten 


müffen. Die großen Schmerzen ftell- 
ten fi um Weihnadten ein. Gie 
erholte ſich dann foweit, da fie leich— 
te Handarbeit verrichten fonnte. Der 
Abichied ihrer Kinder, Heinrich Götz, 
welche na Kanada gehen wollten, 
ließ tiefe Spuren bei ihr zurüd, da 
fie glaubte, diejelben in dieſer Welt 
nicht mehr wieder zu jehen. Sie wur- 
de darauf franf, fo daß die Angehö- 
rigen glaubten, ihre legte Stunde jei 
gekommen. Sie erholte fich aber wie- 
der fo weit, daß fie das Bett verlaj- 
fen konnte. Nur furz war dieje Beſſe— 
rung3zeit, fie erfranfte heftiger. Die 
Angehöriaen holten einen Arzt, der- 
jelbe jagte zu ihr: „Sie find ganz 
verbraucht.“ Zu ihrem Sohne aber 
hatte er gejagt: „Die Zungen find 
fajt ganz weg, auf mehreren Stellen 
itoct das Blut bereits.“ Während ih- 
rer Sranfheit befam ſie ein jehr 
ichlimmes Bein; dasjelbe wurde an- 
fangli die und dunkel, dann dün- 
ner und grün, welches ihre Schmer- 
zen jehr erhöhte. Trotzdem erholte 
fie fih noch einmal jo weit, daß fie 
das Bett verlajien fonnte, um ji) 
dann Ende Mai niederzulegen und 
nicht wieder aufzuitehen. In der letz— 
ten Zeit jtiegen die Schmerzen jo an, 
daß fie oft vor Schmerzen geichrieen 
und ſich im Bett gewälzt hat. Bead)- 
tenswerte Worte, die fie unter ande- 
ren zu den, um ihr Schmerzenslager 
verfanmelten, Angehörigen ſprach, 
waren die Liederverje: „Freu' Dich 
jehr, o meine Seele, und vergiß der 
Not Qual,“ ete. und: ‚Nimm Seju 
meine Hände“. Am 8. Juni, 8 Uhr 
morgens ſchlug endlih ihre Er- 
löſungsſtunde. Sie ijt alt geworden 
66 Jahre, 5 Monate und 14 Tage. 
Am 12. Juni wurde fie unter reger 
Teilnahme Bekannter und Verwand— 
ter zu Grabe getragen. Die Vorrede 
bei der Leichenfeier hielt Pred. Ger- 
hard Iſaak, anſchließend an die Wor- 
te, 2. Kor. 5, 10—15. Er bob bejon- 
ders hervor, bier jo zu leben, daß 
man dermaleinit vor dem Richterjtuh- 
le werde beitehen fünnen. Die Lei— 
chenrede hielt Pred Johann Gooßen 
über Offenb. 14, 13. — Nun darf ſie 
ſchauen, was fie geglaubt hat. Em- 
pbelen alle Sinterbliebenen der Für— 
bitte, befonders den Vater, der in ei- 
nem hohen Alter von 76 Jahren feine 
Lebensgefährtin verloren hat und ſol— 
ches ganz beionders jchmerzlich em- 
pfindet. 

Eingefandt nad einem Brief aus 
Rußland von den Kindern der Ber- 
jtorbenen. 

Möchten zugleich unfern Verwand- 
ten und Befannten zu wiſſen geben, 
dab wir unfern Wohnort von 63 Ce- 
der Str. N., Kitchener, nach 90 St. 
George Str., Kitchener, verlegt ha— 
ben. 

David P. Götz u. Frau Margareta. 

„Bote“ und „Herold“ möchten fo- 
pieren. 





Unſere liebe Marie. 





Das lange, geduldige Leiden un- 
ferer lieben heimgegangerien Marie, 
hat auf uns und vielen Freunden ei- 
nen bleibenden Eindrudf nachgelaſſen. 

Meil mir fo viele teilnehmende 
Freunde nah und fern milfen, möch— 
ten wir denfleben gerne einige Züge 
aus ihrem Leben und beſonders aus 





31. Juli 


ihrer langen ſchweren Krankheit, mit. 
teilen. 

Als ganz befondere Leuchtſterne 
funkelten ihren dunklen Prüfungs. 
ftunden, der unerjchütterliche Glau⸗ 
be, ihr kindliches Gottvertrauen, die 
ſtille Ergebenheit, Ruhe und Frieden 
und geduldiges Harren auf die Hilfe 
des Herrn; und nicht zu bergefien, 
ihr freundlicher Blick mit dem füßen 
Lächeln. 

Ihr Leiden hat ſich etwa vierzehn 
lange Jahre gezogen. Mit unterbre. 
hung litt fie jchiver und ſchwerer, und 
wurde hilflos und hilfloſer. Xn den 
legten Jahren verlor fie den Gebraud 
beider Hände und konnte ſich nicht 
den Schweiß trodnen oder ein Glas 
Waſſer zu ihren Lippen führen. Auch 
die Füße verfagten ihr den Dienit, 
Mehreren ſchweren Operationen muß. 
te ſie fich unterwerfen, welche aber 
ge Hoffnung auf Genefung täuſch⸗ 
en. 

Ihre teure liebe Mutter, die vor 
drei Jahren ſelig heimgegangen, 
machte den Weg von Kanſas mehrere 
Male hin und her, um ihre liebe 
kranke Tochter zu hegen und zu pfle— 
gen, trotz ihren eignen Schwächen und 
Gebrächen. Ja, ſo gar ihre letzten 
Kräfte hat ſie ihrem kranken Kinde 
gewidmet. Auch ihre liebe Schweſter 
Selena bat ſich ſehr teilnehmend an 
der Pflege erwieſen. Die letzten Jah— 
re vertrat die liebe Tante Matthies 
die Stelle einer treuen unermüdlichen 
Pflegerin. 

Das Leiden wurde zu Zeiten er 
träglicher, dann befuchte fie jo gerne 
den Gottesdienjt, natürlich mit der 
größten Anfjtrengung und der Silfe 
ihres I. Mannes. Defters fagte fie: 
„sc kann nichts mehr tun, aber be» 
ten fann ich.“ Das Reich Gottes und 
die Miſſion lagen ihr warm am $er- 
zen. Wie oft hat fie mit ihrem I. 
Dietrich gebetet und geweint, in dem 
fie Eindlich zu ihrem I. Seiland fag- 
te: „Wie follen wir beten? Lehre 
du, Herr Jeſus, ung beten.“ Sie be- 
tete, weil fie glaubte und völlig ber- 
traute. Wenn die Not noch jo groß 
und das peinigende Aſthma ihr die 
Luft rauben wollte, und der Herr mit 
der Erhörung wartete, doch nie ziei- 
felte fie einen Augenblick an Gottes 
heilige Liebe. 

Der liebe Dietrich und ihr einziger 
Cohn Paul, waren ihre treujten und 
beiten Kameraden an ihrem Stranfen- 
bette. Es war mitunter rührend an- 
zujehen, wie bedacht fie waren, der 
I. Mutter Freude zu bereiten. Im 
eiqnen Garten wurden die jchöniten 
Blumen gezogen und mit melder 
Freude brachte Dietrih fait täglich 
die friichen Bouquet3 ins Kranken— 
zimmer. 

Auch die herrliche Muſik über's Ra- 
dio bradıte oft Troſt und Linderung. 
In der letzten ſchweren Zeit beborzug- 
te ſie ganz beionders diefe Lieder: 
„Boing Some”, „Ihe Old Rugged 
Gross“, „Sammeln ®ir am Strom 
uns wieder,“ „Ach, mein Herr Jeſu, 
wenn ich dich nicht hätte!“ 

Etwa zwei Wochen vor dem Tode 
der I. Marie, lähmte ein Anfall ihre 
Zunge und machte fie fpradhlos für 
immer, auch das Eſſen hörte ſich auf. 
DO, wie ſchnitt das in's Herz! Diele 
bittenden, flehenden Blide, u. mie ha- 
ben ihre Liebiten verfucht, ihre Wün- 
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ſche zu erraten. Kein Arzt konnte 
en. 
ia letzte Qual war der furdtba- 
re Durſt bei 105 Grad Fieberhitze. 
Vater und Sohn ſtanden gebeugt über 
dem Bette und ſuchten zu erraten, 
was die l. Mutter noch ſagen wollte, 
doch ſie konnten's nicht verſtehen. Da⸗ 
rauf knieten die beiden nieder an’3 
Bett und baten um Erhörung. Da 
berührte der Herr noch einmal ihre 
gelähmte Zunge und ſie ſagte ber- 
ſtändlich: „Sit up, drin.” Dod) die 
Organe verfagten. Wie hat jie dann 
fo bitterlich geweint und mußte fid 
mit einigen Tropfen Waſſers begnüt- 
gen, die ihre trodne Zunge feuchte- 
ten. Jetzt teinft jie am Xebensitrom. 

Bald darauf kam noch der Tekte 
ſchwere Anfall, , der ihre gelähmten 
Glieder nochmals erzitteren machte. 
Nachdem verfiel unjere Liebe in ih— 
ren letten Schlaf. Die müde Bruit 
hob und ſenkte fich, der Atem wurde 
feifer, es wurde jtiller und jtiller. 
Wir begleiteten ihre ſcheidende Seele 
mit Singen über den Todesjordan. 
Da war es ausgerungen. Die Ban- 
den waren geiprengt, die müde Sce- 
fe war erlöit. O, wie haben wir alle 
unter Tränen gedankt! 

Die tapfer gefämpft, lag ala Sie- 
gerin mit den ſchönſten Blumen Ca— 
Iiforniens geſchmückt, fo friedlich und 
till in ihrem legten Rubhebettlein. 

Prediger Klaßen und Br. Dirfs 
Ieiteten die Begräbnisfeier. Der 
fanfte Orgelflang und der Tiebliche 
Chorgefang trugen mit dazu bei, es 
ihöner zu machen. „Wenn der Herr 
die Gefangenen Zions erlöjen wird, 
fo werden wir fein wie die Träumen- 
den." Bialnı 126, 1. 

Viele teure I. Freunde nahmen 
Teil, Wir möchten auch zunleich den 
jenigen Freunden, die fich fo teilnch- 
mend und fürbittend bei unfrer Tie- 
ben Sranfen erwiefen, einen berzli- 
den Dank und „Vergelt's Gott” ſa— 
gen. Zu diefen aehören auch unfere 
I. Miſſionsgeſchwiſter Klaſſens. 

Unſere teure unvergeßliche Marie 
ruht auf den irdiſchen Friedhof Fo— 
reſt Lawn, Glendale, und wartet auf 
den Poſaunenſchall zur Auferſtehung 
der Kinder Gottes. 

Wie ſie ſo ſanft ruh'n, 

Alle die Seligen, 

Die mutig kämpften 

Den großen Lebenskampf! 

Wie ſie ſanft ruh'n 

In den Gräbern, 

Bis ſie als Sieger erwecket werden 

Marie Klaſſen, geb. Dyck, 38 Jah— 
te alt, geſtorben den 4. Mai 1929. 

Familie Dück. 
Glendale, Calif. 

(Der „Herold“ und „Zionsbote” 

find gebeten zu Fopieren.) 





Ct. Martin, Man. 


Nach feiner Furzen, zuletzt jehr be- 
ſchwerlichen Wallfahrt von nur 13% 
Jahren, iſt unier einziger Sohn, 
Waldemar Neufeld, im oberen Ba- 
terhaus angelangt. Als Sohn eines 
Lebrers hat er eine eigentliche Hei— 
mat bier unten nicht gefannt. Gebo- 
ten im Raufafus, als das ſchwächere 
bon Zwillingen, verbrachte er die 
früheite Xugend in Südrußland. Ge- 
nau 3 Xahre Iebte er hier in Canada 
in Ridgeville, Gretna, St. Martin 





und Winnipeg zulekt. Im vorigen 
Jahr erfältete er fich nad) dem Schar- 
lad) und behielt ein krankes Herz. Im 
Februar dieſes Jahres wiederholte 
ſich der Herzanfall und richtete ſeine 
Geſundheit gänzlich zu Grunde. Er 
ſah, wohin es mit ihm ging und ſag- 
te, er wolle fich befehren. Aus den 
Geſprächen mit ihm offenbarte ſich 
fein reiches Innenleben. Ueber 2 Mo- 
nate war er im General Sofpital in 
Winnipeg. Liebe Freunde, befannte 
und unbefannte, befuchten ihn per 
ſönlich und brieflich und halfen ihm 
fein Leiden fragen. Wir drücken ih- 
nen hiermit unferen wärmiten Dank 
aus, 

Die Aerzte flietten feine Gefund- 
heit etwas zurecht und erlaubten ihn 
den 20. Mai nach Haufe zu holen. 
Die Reife war ſehr ſchwer für ihn 
und 14 Tage hatte er erhöhte Tem- 
peratur, zwei Wochen war fie normal 
und fünf unter normal. Zu gleicher 
Heit jtellten ſich ernithafte Zeberbe- 
ſchwerden ein mit häufigem Erbredhen 
und zulegt auch Waſſerſucht. Da wir 
ratlos waren, ſchickten wir ihn noch— 
mals ins Siranfenhaus. Doc befa- 
men wir bald Nachricht, daß er ge- 
fährlih krank jei. Sch eilte an fein 
Lager. Kur der Gebraud) von Sau- 
eritoff hatte fein Ende etwas hinaus- 
geſchoben, aber auch jein Leiden ver- 
längert. Er war fi) über feine La- 
ge Kar und fagte zur Pflegerin: J 
want to jee Mrs. Fidler (mütterliche 


Freundin) before.” — „Before 
mbat?“ fragte die Nurſe. „You 


know“, war feine Antwort. Noch 8 
Tage durfte ich nach meiner Ankunft 
ihn pfiegen und um dem Vater und 
den 3 Schweitern etwas von feinem 
Ende zu erzählen, brachte ich feine 
verjdiedenen Ausſprüche zu Papier 
und lalje einiae bier folgen. Auf mei- 
ne Frage: „Willit Du zum Seiland 
gehen?“ Antwortete er: „Dahin ge- 
be ih ſchon.“ Und nad) einiger Zeit 
„sch muß eilen.“ „Dann betete er: 
„Herr, Du biit mächtig und jtarf, hilf 
mir in der legten Stunde....O Tag 
des Todes, wie hart biit du.“ — Die 
Augen jehen in den andern Raum: 


„Mother, ſhut my eyes. . . . J do not 
want to eat anymore .... Ob, my 


beart.... Enough, — enough. — Ast 
father to play the quitar.... Ich bin 
fo. miide. Mein Herz iſt jo voll Un- 
geduld.“ Auf meine Frage: „Wie 
mwillit Du denn, daß es jein ſoll?“ — 
„sch will, es Soll friedlich fein.” 

Die zwei Tage vor feinem Tode 
fchien es etwas leichter zu fein. Er 
war mir, wie das Nuffladern eines 
Lichtes vor dem Verlöjchen. Den Iek- 
ten Tag fehnte er ſich darnach, fein 
Bett zu verlaffen, und fragte: „Kann 
ich aufitehen? Sch will herumgehen, 
ein bifschen. Ich möchte aufitehen. — 
Es ijt mir jo zuwider diejes Bett.” 
Dann jaate er auch mal: „Nett lie— 
ge ich ſehr ſchön.“ Er bat viel gebetet, 
mit großer Anjtrengung die ſchwa— 
hen Sände gefaltet. Wenn man ihn 
während feiner langen Krankheit nad). 
einem Ergehben fragte, war immer 
„But“ die Antwort. Er flagte nie 
und war für den geringiten Dienit 
dankbar. Sein Leib erfaltete jchon, 
und noch immer arbeitete das Herz. 
Dann huitete er nochmal (borher 
fonnte er immer nicht) und ſagte: 
„Fertig.“ Das war das legte Wort; 
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dann kam das Ende bald. Er ſtarb 
den 2. Juli, halb neun Uhr abends. 
Den 2. Juli 1926 landeten wir in 
Quebee. 

Donnerstag, den 5. Juli, öberga— 
ben wir ſeinen müden Leib dem Schoß 
der Erde unter ſtrömendem Regen. 

G. Peters und B. Ewert hielten 
die Anſprachen. Erſterer über: Hiob 
1, 21. „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat’3 genommten, der Name des 
Herrn jei gelobt.“ Letzterer über Jeſ. 
55, 8. 9., „Meine Gedanken jind 
nicht eure Gedanken, und eure Wege 
find nicht meine Wege, fpricht der 
Herr, fondern ſoviel der Simmel hö— 
ber ijt denn die Erde, Fo find auch 
meine Wege höher denn eure Wege, 
und meine Gedanken, denn eure Ge- 
danken. 

O Lebensluft, die meinen Geiſt er- 

lebt, 
Dar heilit mein franfes Herz! 
O Friedenshaud, der meine Bruft 
untichiwebt, 
Du ſchenkeſt jeden Schmerz! 
So pflegt mit hellem Singen 
Ein Böglein frei und leicht, 
Zum Himmel ſich zu Schwingen, 
Nenn Froit und Winter fleucht. 
Die geprüften Eltern, 
G. PB. Neufeld nebit Frau. 





Kenton, Man. 

Viel Glück und Segen zu allem, 
das ihr tut, jei euch zuvor gewünſcht. 

Da mein lieber Gatte, Jakob Frie- 
fen, mir den Auftrag vor feinem To- 
de gegeben, dab ich noch der lieben 
Rundſchau in feiner Stelle jchreiben 
follte, will ich es tun. Mein Herz 
trauert über den Berluit. Es ijt eine 
große Lücke in unjerer Mitte gewor 
den. 43 Sabre babe ich mit ihm zu- 
fammen gepilgert. Jetzt ijt er daheim 
beim Herrn, wohin auch ich über furz 
oder lang gebe. Er litt ſchon eine 
Zeitlang an Bruititiche, die durd die 
lu jtärfer wurden. Er ſchrieb das 
noch in jeinem leßten NArtifel von 
Renton, in der Rundſchau vom 12. 
Juni. Wir wohnten ja erit in Ale— 
rander, bei unseren Rindern, Jakob 
Frieſens. Er war ſchon ſehr Fränf- 
lich, als wir hierher nach Kenton zu 
unfern Sindern, Paul Bergmanns, 
zogen. Er wollte fo gerne noch wo 
fchaffen, aber das wurde nichts, die 
Stiche in der Bruſt ließen es nicht zu. 
Daß es fo jchnell zu Ende gehen wür- 
de, haben wir nie gealaubt. Er fagte 
es aber immer wieder zu uns, daß 
er wohl bald iterben würde. Wenn 
ich ihn fragte: möchteit du nicht noch 
bei mir bleiben, ich bin ja dann fo 
allein? Seine Antwort war dann: 
„So wie der Herr eg führt, aber ich 
möchte fo gerne heim, laß mid) doc) 
loß.“ Seine Stiche wurden fo groß, 
dar er fagte: „Wie ſoll es aber wer- 
den, wenn es noch lange fo dauert, ad), 
fönnte ich doch bald jterben, o Herr, 
mad; doch ein Ende mit mir.” Der 
Serr hat ihn auch nicht lange leiden 
laſſen. Er hat im ganzen nur bie 
legten zwei Tage im Bett gelegen, 
und aud dann noch oft auf dem Stuhl 
geſeſſen. Aulett befam er noch Fie— 
ber. Montag, den 10. Juni, Tießen 
wir den Doktor fommen, der beitätig- 
te Bruftfrebs. Gebrochen hat er fich 
niemals, aber effen fonnte er ſchon 
lange nicht mehr, nur trinken, oder 





weich gefochte Eier. Der Doktor gab 
ihm noch Linderung, wozu er aud) 
fehr froh und dankbar war, aber hel- 
fen fonnte er nichts mehr. Er reichte 
dem Doktor nob zum Abſchied die 
Hand und fagte zu ihm, indem er 
nad) oben zeigte: „Ech go home, doa 


13 it better!” Der Doktor nickte nur 
mit dem Kopf, die Augen jtanden ihm 
voll Tränen. Unser Bater jcheute fich 
nicht vor dem Tode. Er wollte nur 
immer Seimatslieder vorgefungen 
haben. Wir (eine Tochter und ich), 
haben e8 dann auch redlich getan. Er 
Ihlug ein Lied nach dem andern vor. 
Tränen eritieten oft unfere Stim— 
men, aber wir fajten mit Gottes Sil- 
fe immer wieder Mut und fangen 
weiter, mit ſchwerem Herzen. — Er 
war dem Serrn fo danfbar, dag er 
noch jeine Kinder hatte jehen dürfen, 
die noch gerade den letzten Sonntag 
zum Abichied fanen. Aus Altona 
Abr. Friefens und Arnaud Heinrid) 
Frieſens. Dann famen auch noch von 
hier herum, Jakob Frieſens von Ale- 
rander und SHeinrih Stobben von 
Seadingy. Wir ließen uns nod 
photographieren. 

Mittwoch des Nachts fagte er zu 
mir: „Heute gehe ich Heim.“ Er fah 
ihon im Geiſt feinen verjtorbenen 
Bruder Wilhelm und freute fi, ihn 
dort oben zu treffen. Seine Stiche 
wurden jehr groß am Morgen des 
15. Suni. Er wurde unruhig und 
wollte immer wieder umgebettet fein, 
weil ihm alles drücdte. Seine Zunge 
war jchon gelähmt, wir fonnten ihn 
aber nod) etwas verjtehen. Er ftöhn- 
te fo ſehr vor Schmerzen und haud)- 
te: „So ſchwer, fo ſchwer“ und „Er- 
barme dich, Herr, nimm mid doch 
beim.“ Wir fonnten eg beinahe nicht 
anfeben, fo aroß war feine Not. Er 
wollte aber doch noch gefungen ha- 
ben. Wir meinten und fangen und 
beteten, daß der Herr doch feine 
Schmerzen wegnehmen folle. Wenn 
id) ihn fragte: find deine Schmerzen 
no jo groß. „Sa“, ſagte er, „die 
Schmerzen ließen nicht nad), bis der 
Tod fam und ihn langſam abmwürg- 
te. Als fein Atem ftockte, richtete er 
feine Augen gen Simmel, lächelte — 
und war daheim. Dann drückte ich 
meinem lieben Gatten und unferm 
Vater die Augen zu. Dort find fie 
aber weit geöffnet, und ftaunen, über 
die Herrlichkeit, die ihn dort umgibt. 
Er ließ fein Kreuz zurüd und mit 
einer Krone geſchmückt aing er heim, 
Engel trugen ihn durchs Perlentor. 
Wir trauern, aber Gott fei Dant, 
nicht ohne Hoffnung. Uns zieht e8 
jett noch mehr himmelwärts. — 

Das Bearäbnis fand in Harding, 
bei Heinrich Stobben ſtatt. Er 
wünſchte bei feinem Großkinde, Mari- 
chen Stobbe, begraben zu fein. Er ift 
Pater iiber 11 Rinder geweſen, wo— 
bon 4 ihm borangingen, und Groß- 
vater iiber 33 Kinder, wovon ihm 5 
borangeganaen find. Die Leichenre- 
de in deutih hielt Miſſionar J. 
Wiens von Winfler und in englifch 
Pr. Ahr. Kröfer, auch von Winkler. 
Viele Mennoniten von bier herum, 
ouch Engländer, waren erjchienen, um 
teilzunehmen an der Trauer. — Auf 
ewig bei dem Herrn“, das foll auch 
unfere Zofuna fein. 

Die tiefbetrübte Gattin u. Mutter. 

Maria riefen u. Kinder. 
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Paſtor und Lehrer. 
Erzählung von 
Johannes Doſe. 
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Traugott Karſtens war ſtärker und 
ſtattlicher geworden, auch der Voll— 
bart ehöhte noch mehr die Männlich— 
keit ſeiner Erſcheinung. Nach dem 
Eſſen legte er die Serviette hin und 
ſich in den Divan zurück, kreuzte be— 
quem die Beine und ſtrich den wei— 
chen, krauſen Bart. „Ich bin natür— 
lich Journaliſt geworden, dritter Re— 
dakteur, das heißt nicht Annoncen-, 
ſondern Feuilleton-Redakteur meiner 
Zeitung, wobei mir meine Beleſen— 
heit und literariſchen Neigungen zu 
ſtatten kamen, ja ich habe jetzt ſogar 
als Literat mich verſucht und ein 
Buch, halb Erlebtes und halb Er— 
träumtes, halb Wirklichkeit und halb 
Noman, gejchrieben und auch für den 
Eritling meines Geijtes einen Berle- 
ger gefunden, einen Biedermann, der 
den erzielten Neingewinn ehrlich mit 
mir teilen will. Leute freilich, die 
Bejjimijten find, jagten mir nachträg- 
li, die Herjtellungs- und Bertriebs- 
fojten würden jo hoch geraten, da 
niemal3 ein Reingewinn, wenigjtens 
nicht für den Autor, erzielt werde, 
noch je erzielt worden ſei. Mein Le- 
bensweg jcheint der gemeine und üb- 
liche Weg der gejcheiterten, gebilde- 
ten Erijtenzen zu jein, die aus dem 
Schiffbruch in die große, weitherzige 
Zunft der Literaten und Zeitung$- 
leute jich retten.” 

Der Erzähler lächelte liſtig-luſtig. 
„Mein lieber Herr Böllenos, der all 
tägliche Roman meines Lebens jcheint 
Sie zu enttäuschen, Sie hätten ſpan— 
nende Abenteuer erivartet.... wenn 
Sie noch anderes aus meinen Me- 
moiren wijjen wollen, jo fragen Sie 
nur keck!“ 

„Sie — Sie liebten Gunnar Eli- 
alien?“ 

Karitens jtarrte in die Luft mit, 
leeren Augen, ſchwieg lange und ſag— 
te jchwer und leife, als wenn er je- 
des Wort vom Herzen jich reiße: „Ja, 
es war meine alte und einzige Lie- 
be. .,.;” 

„Sch irrte wochenlang durch die 
ungeheure Elbitadt, die reih an 
Menſchen und Millionen, an Geld- 
gier und Selbitjucht ijt, ich wanderte 
druch die endlojen Gaſſen, Erwerb u. 
Arbeit zu fuchen. Der Geldbeutel, der 
Magen war leer. Mein Anzug mad)- 
te noch einen ziemlich anitändigen 
Eindrud, aber ich merfte mit Entie- 
gen, dab die Sohlen meiner Stiefel 
klafften und immer weiter fich löjten. 
Täglich jtolperte ich meilenweit durch) 
die Gaffen der Rieſenſtadt, ich achtete 
nur auf die gaffenden Sohlen, deren 
Nähte ſprangen. . . . .. — 

„An die Chriſten, die barmherzig 
ſind, damit ſie Barmherzigkeit erlan— 
gen, an einen Paſtor, einen berühm— 
ten Kanzelredner, der in ſeiner Kir— 
che mit ergreifendem Affekt verkün— 
dete: „Wenn dich einer um einen 


Rock bittet, ſo gib ihm zwo Röcke und 
Hemd und Strümpfe dazu!“ — an 
mehrere Paſtoren wandte ich mich, 
nicht um eine Gabe bettelnd, ſondern 
um Arbeit, um Hilfe zur Selbſthilfe 
bittend. Sobald ſie auf ihre Frage 
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aus meinem Munde hörten, daß ich 
der junge, kaum dreißigjährige 
Mann, Paſtor geweſen ſei, zeigten ei— 
nige mir die Tür und erklärten mir 
ins Geſicht, den Trick kenne man ſchon, 
ich ſei ein Schwindler und Hochſtap— 
ler. Die meiſten wurden verlegen, 
kühl und zugeknöpft und neſtelten wi— 
derſtrebend in der Taſche herum, um 
um ein Geldſtück hervorzuholen und 
damit von einer läſtigen Störung ſich 
loszukaufen. Eehe ſie es mir in die 
Hand drücken konnten, war ich ver— 
ſchwunden. Die Mark hätte meine 
Qual ende» „md die gelöſten Sohlen 
feitmachen können; doch ich Fonnte ſie 
nicht nehmen, fie hätte mein Ich, 
mein Ehrgefühl fiir immer ertötet. 
Kein einziger bat dem geſtürzten 
Amtsbruder amsbriüderliche Liebe er- 
wieſen.“ 

„Ja, das wollen Paſtoren und 
Chriſten ſein!“ rief der einſtige Leh— 
rer, der nicht ohne eine gewiſſe Ge— 
nugtuung eine alte Animoſität be— 
ſtätigt fand. 

„Wirhatten au meiner Zeit einen 
ſehr mäßigen Mathematiflehrer.... 
wer will. darum die Algebra eine 
Ichlechte Wiſſenſchaft ſchelten, weil ie 
ichlecht demonitriert wird?” Kar: 
ſtens erhob nachdrücklich die Stim- 
me: „Das Christentum ijt aroß und 
höher, herrlicher und göttlich und 
nicht für die Mängel feiner Vertreter 
verantwortlich zu machen. Wollen Sie 
den Geijt veriverfen, weil das Gefäß 
oft ſchwach und riſſig und unvollkom— 
men 1jt?” 

Ein Teiles Nein-nein war die Flein- 
laute Antwort. 

Der Erzähler warf einen Blick auf 
feine Uhr und richtete ſich auf. „Ei 
lig rüdt der Zeiger vor, ich darf nicht 
in den Fehler der Romanpinner ver- 
fallen und ins Breite geraten... .al- 
fo! Sch wanderte auf den qualvollen, 
flaffenden Sohlen durch die Sambur- 
ger Kontore. Man zuckte die Achleln, 
oder man lachte höhniſch, Tobald man 
bon meinem PBaitorentum hörte, und 
riet mir, an den Serraott und die 
Geiſtlichen mich zu wenden. Siel- und 
planlos irrte ich auf und ab. an dem 
Reichtum der Läden und den Wohl- 
geriihen der NReitaurationen ſcheu 
vorüberbaitend, ich hätte in Verſu— 
chung fallen und zum Verbrecher wer- 
den fünnen. Matt, erichöpft, ſtumpf 
und abatbiich fanf ich auf eine Bank 
nieder bei 5 Grad Froſt, por mir 
lag eine weite, blanfe Fläche. Das 
große Mliterbafjin war mit Eis be- 
deckt.” 


Böllemos borchte immer erregter, 
immer rubiger fuhr der Erzähler fort: 
„seit und fiher ging mein Fuß über 
die glatte Fläche. Viele Schlittſchuh— 
läufer, bejonderg Kinder, tummelten 
ſich. Da tollten auch drei Knaben, 
einer rannte gegen mich und ſtürzte, 
der andere jagte lachend, vom drit— 
ten verfolgt, weiter, direft auf eine 
diinne Stelle zu — und brach vor 
meinen Augen, feine fünf Schritte 
bor mir, ein. In der nädjiten Se- 
kunde hatte ich mich Tängelang hinge- 
worfen, einen auftauchenden Haar— 
ſchopf erfaßt und einen triefenden, ei- 
figen Körper auf’3 feite Eis gezogen. 
Alle Lähmung und Müdigkeit war 
bon mir gewichen, fchnell riß ich mir 
meinen Ueberrock vom Leibe und wif- 
felte den Sinaben hinein. Die Kame— 


raden ſchrien wild durcheinander, ic) 
veritand aber jo viel, daß der durd)- 
näßte Burjche, der mit den Zähnen 
flapperte, weiter draußen an der Al— 
ter wohne. Um meines Ueberrockes 
willen war ich gezwungen, den mühe— 
los Geretteten nad) Haufe zu beglei- 
ten. Auf mein Geheiß mußte der 
Burjche raſch laufen, damit das Blut 
zirfuliere, ich trabte nebenher, ein 
Knabenſchwarm lief vor und hinter 
uns. 


„Da hatte ich die verhängnisvolle 
Sohle verloren, auf einem Stiefel 
und einem Strumpfe marjchierte ich. 
Um nicht an das Gräßliche zu den 
fen, jchweifte mein Auge zur Seite 
und jah fich den Sinaben genauer an 
— der ausgeprägt jemitiihe Typus 
jagte mir jofort, dag ich ein rajjerei- 
nes Kind Sirael neben mir habe. Es 
hatte die Sprache jo weit wiederge- 
wonnen, daß es auf meine Frage heu- 
fen fonnte: ‚Sally Cohn haiß ich, 
main Bader hat die grauße und foine 
sirma Cohn & Comp.’ 


„Sein wohnte foine Firma an der 
liter. Das ſchloßähnliche, mit 
Türmchen und Erfern itberladene Ge- 
baude hatte einen jeparaten Eingang 
ir Domejtifen, einen zweiten für 
Lieferanten und gewöhnliche Leute 
und vor der Hauptür eine breite Wa- 
genauffahrt. Hier hielt ein Schlitten 
in Schwanfornt, das reine Lohengrin— 
Sefährt, zwei ſchöne, prunfvoll auf- 
geichirrte Rotſchimmel ſtampften un- 
geduldig mit den Borderhufen. „Ta— 
terläben’, wimmerte e8 in meinem 
Mantel. Eine rauichende, fnijternde 
Jüdin, eine jtolze Judithgeſtalt, trat 
aus dem Bortal, gefolgt von eine 
lächerlich fugelrumnden, in einen Bi 
berpelz eingewicelten Figur, die mic 
und meinen unbejohlten Fur bemerf- 
te und hochmütig die diefen Baden 
aufblies: „Sie! Können Sie nicht 
lälen? Betteln und Hauſieren iſt ver- 
boten.' 


„Ich nahm meinen Ueberrock an 
mich. Da fiel die Decke Moſis von 
den Augen des Herrn Cohn und ſei— 
ner Frau Judith. Das durchnäßte, 
in den am Leibe klatſchenden Kleidern 
unheimlich dünne Kind Israel heulte 
himmelhoch, wie die Juden an den 
Waſſern zu Babel. Der Vater ſchnauf— 
te: Gott du Gerechter! Es iſt der 
Sally!’ Die Mutter kreiſchte; Die 
endern Schüler, die böſen Buben, ha— 
ben ihn ins Waſſer geſtoßen. . . „gleich 
aehit du zum Direktor... .unfer Sal- 
Iy zahlt auch jein Schulgeld und joll 
geſchützt werden....gleich gehſt du” 
Die energiiche Frau Cohn war bon 
einem tiefen Mißtrauen gegen Die 
chriſtlichen Mitichüler bejeelt, ihr 
Sohn hatte die antifemitiichen Strö— 
mungen der Zeit an feinem Leibe 
ſühlen und in den Religionsfriegen 
der Klaſſe viel leiden müſſen.“ 


Böllemos war aufs Höchſte ge- 
Ipannt. „Ich gab einen furzen Vericht 
des Tatbeitandes. Herr Cohn umarm- 
te zärtlich feinen Sohn und Erben, 
denn die foine Firma jtand auf diefen 
zwei Augen, die Mutter Tiebfojte 
Sally nicht, um ihre Toilette nicht zu 
befhädigen, ſondern ſchob ihn mit 
fiinf behandſchuhten Fingern ins 
warme Haus hinein. Der Vater rief: 
„Bekka, Bekka, kochen Sie viel Ka— 
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millentee und telefonieren Sie nach 
dem Arzt!' Ein weibliches Faktotum 
nahm den dünnen Burſchen in Em— 
pfang und fuhr ihm mit der krum⸗ 
men Naſe liebkoſend nad dem Ge. 
jiht: ‚Mein Sallydhen! Was haben 
fie gemacht mit meinem Zuderfiny. 
hen!! — — ch humpelte auf mei 
nem. Strumpfe auf die Strafe hin. 
aus. Die fugelrunde Figur watſchel⸗ 
te mir nad) und winkte: ‚Sie... 
Herr! Sie müſſen ſich aufwärmen 
in meinem Hauſe. . . . Haben Sie doch 
gerettet meinen Sohn das Läben! 
Mein Name iſt Herr Cohn.” Er mod; 
te jet bemerfen, daß er es mit ei. 
nem gebildeten Menjchen zu tun ha— 
be, denn er legte einen Finger an die 
Pelzmüte. ‚Der Cohn will fi zei- 
gen erfenntlich und kann ſich zeigen 
erfenntlich. Sie haben meinem Kin— 
de gerettet das Läben, das teure &ü 
ben.’ 


„Ich verficherte, daß ich den Ein. 
gebrochenen recht mühelos und ge 
fahrlos aus dem Waſſer gezogen hät- 
te. Herr Cohn lie jeine Gattin allein 
die Schlittenfahrt machen und winfte 
mit berablafjender Freundlichkeit: 
„Kommen Sie, mein quteiter Herr! 
Sie haben fich bei dem ädlen Wert 
den Stiefel lädiert, ich vergüte eg, ich 
vergüte alles... .lumpen laſſen wir 
uns nicht.” — Das war meiner böl- 
ligen Verzweiflung die Erlöfungsbot- 
Ichaft, das war für mich dag reine, 
teure Evangelium aus progigem Ju— 
denmunde. Aber ich SHeuchler tat er- 
Ichroden, als wenn ich in der Aufre- 
gung den Schaden meiner Fußbeklei— 
dung noch nicht bemerkt hätte. Herr 
Cohn war auch ohne Biberpelz kugel— 
rund behäbig, trug fait an jedem 
Singer einen Numelenring. 


„Der Protz, der generös fein woll- 
te, holte eine Kuchtentafche hervor, auf 
die er mit arinjendem Zartgefühl 
flopfte. ‚Wir haben die jogenannte 
vornehme Geſinnung . . . . als Vater 
von dent Sally habe ich die Verpflich— 
tung, den beichädigten Stiebel, den 
Ueberrock, der auch gelitten hat, und 
die verlorne Zeit Ihnen zu erjeßen 

..Sie haben die Verpflichtung, 
nichts zu ſagen und fein Gefeire zu 
maden.’ Einen zufammengefnüllten 
Hundertmarkſchein drückte er mir taft- 
voll in die Sand, als wenn niemand, 
auch nicht feine linke Hand fehen ſol— 
le,was feine rechte tue. Ebenfo unge 
—* ließ ich den Lappen verſchwin— 
en. 


„Mit wem habe ich die Aehr zu 
reden?’ Etwas verlegen beantworte— 
te ich evangeliſcher Paſtor geweſen ſei. 
Er guckte mit urkomiſchen Aeuglein, 
die mir allerdings wenig Spaß mach— 
ten, mein Aeußeres von oben bis un— 
ten ſich an. ‚Ein wirklicher Paſtor 
find Sie gewäſen? Für gewäſen gibt 
der Jude nichts... .ich hätte Sie eher 
fiir einen um die Ede aegangenen 
Offizier — exküſäh Mosjö — nebal- 
ten... .nun find Sie natürlich nichts, 
aber Sie möchten etwas Angenähmes 
und möglichit Einträgliches werden. - 
haha, hab’ ich recht?“ Das Laden 
fang mehr autmütig als unver 
ihämt. — ‚Sa, ich fuche einen Er 
werb, eine Griitenz,’ jagte ich Flein- 
laut. 


(Zortfegung folgt.) | 









































Bon Clara Meller. 


Der Main jchob die ſonndurchleuch— 
teten Waſſer majeſtätiſch in feinem 
Bett dahin. Ein Paddelboot wurde 
mit Eräftigen Ruderſchlag zum Ufer 
getrieben, und geſchickt ſprangen zwei 
junge Mädchen heraus. 

‚Man merkt, daß wir feine Niren 
find, denn ich habe echt menjchlichen 
Hunger, jetzt geht es erjt hinüber zum 
Kaffeetrinken,“ jagte die dunfelhaari- 
ge Grete, und ihre großen, braumen 
Augen blidten verlangend nad) der 
herrichaftlichen Billa, welche von Lia— 
nengeranf bejpannt, unter breitaltt- 
gen Bäumen gegenüber dem Main 
lag. 

„Aber das Boot, follen wir es mit 
hinüber nehmen?“ fragte ihre Beglei- 
terin. 

„Ei, behüte, wir verſtecken es im 
Shilf, da mauſt es uns niemand, 
überhaupt können wir dieſen Plaß 
vom Ehzimmer aus beobadıten,“ ant- 
wortete die Freundin. 

Beide mühten jich, das Boot dort- 
hin zu ziehen, da wurde dag rajcheln- 
de Schilf auseinandergebogen, und 
ein verwahrlojter Mann jtand vor der 
erblaffenden Elli. Sie jtarrte die we— 
nig bertrauenerwedende Gejtalt an, 
ohne ſich augenblicklich rühren zu kön— 
nen, doch jo ichnell wie die Furcht al- 
[eg Blut zum Herzen gedrängt hatte, 
ſchwand fie auch wieder von dem gut- 
mütigen Glanz der blauen Augen. 
‚Ad, es iſt ja der Mabär,” lachte 
Sretel. 

„Wenn Sie mir 10 Pfennig geben, 
bewache ich Ihnen das Boot,“ fagte 
er. „Sie fönnen getrojt zum Kaffee- 
trinfen gehen!” 

„Sollen Sie haben, wir find bald 
zurück!“ 

Gretel wandte ſich zum Gehen, nur 
Elli warf noch einen halb ſcheuen, 
halb neugierigen Blick nach dem ſelt— 
ſamen Wächter, der ſofort das Boot 
in fein Schilfverjteef 309. Der Ma- 
bär war ein breitjchulteriger, mittel- 
großer Mann mit jtruppigen, er» 
grautem Bart und einem grünem 
Hut auf dem Kopfe. Die Hoſen wa- 
ren lang ausgefranit und fchlotterten 
um die nadten Beine, Wäjchelurus 
fannte er natürlich nicht, und feine 
alte Jacke, wohl auch das Geſchenk 
einer mitleidigen, oder — danfbaren 
Seele, hing loſe iiber feine Schultern. 
Die beiden Freundinnen nidten 
ihm zu, und geräuſchvoll jchlug das 
Schilf zufammen. „Wer iit das, Gre— 
tel?“ fragte Elli, während fie die 
Fahrtſtraße überquerten und in den 
Vorgarten traten. 

„Ja, wer ijt es,“ wiederholte fie, 
„das kann dir fein Menich jagen und 
wird aud niemand ergründen kön— 
nen. Schon wie Muttchen jung war, 
kannte fie ihn, ſpurlos iſt die Zeit an 
ihm vorübergezogen, und jet wie 
ehedem hält er Mainwacht beffer wie 
ein Uferwächter, Wie oft wird er von 
der Polizei beobachtet, verfolgt, aber 
ergebnislos. Mann Tennt feinen 
Schlupfwinfel bis heute nicht, wei 
nit, wo er die langen Winternäd)- 





Mennonitifcye Bundfchan‘ 


te verbringt und der Ruhe pflegt. 
Soll er der Rolir" Auskunft geben, 
jtellt er jich dumm und will von jeiner 
Herkunft Namen etc. nichts wiſſen. 
Trotz jeiner Armut läßt er ſich nicht 
das geringjte zu Schulden kommen 
und ijt eine grundehrliche Haut. Ya, 
nicht nur das, unjer Mabär hat ein 
Recht darauf, dal; man diefen Son- 
derling gewähren, ihn nad) feiner 
Faſſon jelig werden läßt, denn Elle, 
er hat ſchon viele Kinder und auch 
Erwachſene vom Tode des Ertrinkens 
gerettet! Das ijt feine Freude, wenn 
er in den Main jpringen fann und 
retten, das allein iſt, glaube ich, ſein 
einziger Lebenszweck!“ 

Die beiden Freundinnen hatten ih— 
ren Durjt geitillt, doch immer fielen 
Sretel noch neue Gejchichten aus des 
Mabären Leben ein: „Plötzlich taud)- 
te er auf, und ebenjo jchnell ijt er 
wieder verſchwunden, diejer jtruppi- 
ge Halbiwilde, jo möchte ich ihn nen- 
nen,“ ſchloß Gretel ihre Schilderung, 
padte ein großes Stück Pflaumenku— 
hen ein und hinunter ging: e3 zum 
Ufer. Als er die zwei fommen jah, 
ſchob er jofort da8 Boot aus dem Ver— 
itef heraus und jah ihnen triumpbie- 
rend entgegen. 

Oh, es war ja noch mehr wie der 
ausbedungene Kohn, was er bekam, 
war er nicht ein Kröjus? Aber glück— 
licher als über den Kuchen, da leuch 
teten jeine Augen jo glücklich, jo blau, 
wie die Wajjer des Main! Fir den 
Mabären war heute Feittag! 





Advokatenſchläue. 
Eine Geſchichte aus Paris. 
Erzählt von Hertha Praeger. 

In Paris lebte im Nahre 1825 ein 
deutjcher Rechtsanwalt, deſſen ge 
wandte Kunſt, jchwierige Falle zu 
meijtern, ihn weithin berühmt mad) 
te. Diejen bejuchte eines Tages eine 
Dame, Frau de Fourt, erzählte ihm, 
auf welde Weile man fie um ihr 
Vermögen aebradt hatte, und fragte, 
wieviel der Prozeß foiten könne, um 
wenigitens einen Teil wiederzuerlan- 
gen. Sie hatte eine fluge und lie- 
benswürdige Tochter, die durdy ein 
Leiden in Gefahr war, blind zu wer- 
den. Nur eine jehr teure Kur fonnte 
fie retten und die Reiſe in jenen Kur— 
ort war weit und Eoitipielig. Sie 
flagte dem Rechtsanwalt — „Advo- 
fat“ jagte man damals —, dab; dies 
der Grund fei, weshalb fie noch ein- 
mal verfuchen wollte, einen Teil des 
ihr genommenen Vermögens zurid- 
zugewinnen. Der Juriſt prüfte die 
Angelegenheit und fand, dab der 
Gegner, ein Verwandter der Dame, 
jo geſchickt operiert hatte, daß er al- 
le Trüntpfe in der Hand hatte, und 
daß fiir die arme Dame feine Aus- 
jiht war, den Prozeß zu gewinnen. 
Frau de Fourt fing an zu weinen, 
als fie ihre legte Hoffnung getäuscht 
jah. „Wenn i” dr ” menigiteng drei- 
taufend Frank gewinnen könnte, um 
mein Kind zu retten!“ ſchluchzte fie. 
„Das Recht ijt dor auf meiner Sei- 
te“ 

„Gewiß, nnädine Frau, das mora- 
Tische Recht iſt auf Ihrer Seite“, jag- 
te teilnehmend der Advofat. „Aber 
es ijt eben nur die moraliſche Gered- 
tigfeit. Das geſetzlche Recht hat Ihr 
Gegner an ſich gebracht, u. es ijt nichts 
dagegen zu machen. Teilen Sie Ih— 


rem Verwandten mit, daß Sie den 
Prozeß regen ihn anjtrengen wür— 
den! Tun Sie e8 aber in Wahrheit 
nicht! Es ijt ein Verſuch meinerjeits, 
vielleicht einen fleinen Betrag für Sie 
berauszuholen. Sch rufe Sie dann 
an, wenn Hoffnung ijt!“ 

Die Dame verabjchiedete jich jehr 
traurig und gina nach Haufe, um je- 
nen Brief an den betrügerijchen Ver- 
wandten zu Ichreiben. — 

Wenige Tage fpäter fam der Pro- 
zeßgegner zum Advokaten. „Eine 
Berwandte will mich verkflagen!“, 
jagte er. „Und wenn fie gewinnt, fom- 
me ich um einen großen Teil meines 
Vermögens! Wollen Sie mein An- 
walt fein? Wenn Sie die Sadıe in 
der Hand haben, fürchte ich nichts!” 

Der Advofat prüfte die Akten und 
lab, da; der Klient jene Dame und 
ihre franfe Tochter auf die gewiljen- 
lojejte Art geihädigt hatte, ohne dar 
ihm auf dem Gejeßesiwege beizufon- 
men war. „sch habe nicht große Luit, 
die Sache zu übernehmen!”, jagte er. 
„Denn ſoviel ich weiß, hat die Dame 
Sie ſchon verklagt, und das mo: 
Ihe Recht it ohne Zweifel auf deren 
Seite!“ 

„Schon! Aber das gelegliche doc) 
nicht!“, sagte atemlos der Klient. 
„sch würde ja den größten Teil mei- 
nes Vermögens verlieren, wenn fie 
recht befüme, und ich bin zu alt, um 
neues zu verdienen. Iſt es wirklich 
nicht zu machen, daß ich gewinne?“ 

„Wenn ein jehr aeichiekter Anwalt 
Ihre Sache führt, werden Sie zwei 
fellos gewinnza! Ich zum Beifpiel 
fonnte eine Ausarbeitung machen, 
gegen die fein Richter etwas machen 
fünnte !’— 

„So machen 
flehte der Mann. 

„&8 wird teuer werden!”, fagte der 
Anwalt trofen. „Aber wenn Sie es 
wünſchen, mache ich e8 fertig, und Sie 
können das Papier in drei Tagen ho- 
len!“ 

„Unter allen Umſtänden machen 
Sie es“, bat der Klient und entfernte 
ji) mit vielen Höflichfeiten, die der 
Advofat Steinemann überjah. Nad) 
drei Tagen erichien der jchlaue Be- 
trüger mit vielen Berbeugungen und 
fragte, ob das Papier fertig jei. Der 
Anwalt ariff nur in ein Fach feines 
Schreibtiiches und nahm ein geichlof- 
jenes Kuvert heraus. „Die Arbeit tit 
fertig, es fragt fi) nur, ob Sie die- 


Sie mir diejelbe!“, 
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„Daß ijt ja ein unerhörter Preis!“, 
zeterte der Mann. „Das iſt unglaub- 
lid! Soviel kann ich unmöglich da- 
für ausgeben!“ 

„Wenn Sie e8 nicht können, fo laj- 
jen Sie es ruhig jein! Sc verbren- 
ne dann einfac) das Papier und über- 
nehme den Prozeß Ihrer Gegnerin, 
was ich viel lieber täte, des morali- 
ihen Rechtes wegen!” 

Einen Augenblick jtußte der Mann, 
die Gefahr aber, dab der berühmte 
Anwalt die Intereſſen der Gegenpar- 
tei wahrnehmen £önnte, machte ihn 
foviel Angit, daß er eine Bankanwei— 
jung ausfüllte und dafiir jene Ab— 
handlung in Empfang nahın, die jo 
gehalten war, dal; auch ein Laie Har 
und deutlich jehen konnte. Die Tat- 
Jade jtand ohnehin feit, nur fein 
Ihlechtes Gewiſſen hatte ihn unsicher 
gemadt. Cr ging Ichimpfend und 
fluchend, erzählte jedem Menfchen, 
da die Advokaten Gauner feien, und 
die Journaliſten von Paris verbrei- 
teten die Geſchichte von der „billigen 
Rechnung“ für einen Rechtsrat in al- 
len Zeitungen. 

Der Anwalt aber hatte ſich die Da- 
me fommen lajjen, überreichte ihr die 
dreitaujend Frank und jagte ihr, daß 
er foviel babe herausholen kön— 
nen. 

Die Dame war ütberglücklich, ihrer 
Tochter die Kur nun ermöglichen zu 
fönnen, und dankte dem Anwalt von 
Herzen. Auf ihre Frage nach feinen 
Geheimniſſen jchüttelte er den Kopf 
und wünſchte der jchönen Franken 
Tochter baldige Genefung. 

Sn ihrer Dankbarkeit machte die 
Dame num ihrerjeits befannt, daß der 
vorzügliche Rechtsanwalt einer allein- 
itehenden Dame nicht nur aus einer 
grogen Schwierigfeit aeholfen habe, 
fondern, daß er nicht einmal dafür ein 
Honorar verlangt hätte. So begeg- 
neten jich die Gerüchte von der un— 
verſchämten Forderung, und auf der 
anderen Seite von jeiner rühmens- 
werten Bejcheidenheit, jo daß ihn Fein 
ernitliher Schaden durch jeine Recht— 
lichkeit und jeine Menjchenfreundlich- 
feit entitand. Der Advokat jelbit aber 
lachte fich ins Fäuſtchen, daß er den 
Damen troß der Ausfichtslofigkeit ih- 
res Prozeſſes hatte au ihrem -NRedht 
verhelfen fönnen, und er hatte noch 
viel Freude daran, dab die wunder- 
ihönen Mugen des Fräulein De 
Fourt, die jene Sur geſund gemacht 





jelbe bezahlen wollen. Sie fojtet batten, ihn jo dankbar anjehen fonn- 
dreitaufend Frank!“ ten. f li 
Der Pfahl im Fleiſch. 
(2. Kor. 12, 7.) 


Die Chriſten, die ein Weh’ im Herzen haben, 
Sie tragen eine unfichtbare Krone, 

Ob Dornen ſich in ihre Schläfe araben, 
Sie jind geadelt von dem Menſchenſohne. 

Du ſiehſt fie ftiller als die andern ichreiten, 
Sie ſchau'n von fern den erniten Schnitter winken — 
Doch ihre Seel’ erjtarftel Den Geweihten 
Des Todes Zions goldne Tore blinten. F 

So legen fie in ihr befrijtet Leben, 

Bevor die Seele fprengt des Leibes Hülle, 
Gelöſt vom Eitlen, frei für edles Streben, 
Des Glaubens und der Liebe ganze Fülle! 

So wandelt ſtill fich ihre Dornenfrone, 
Die fie getragen gläubig, leidgebunden, 

In jene leuchtende, die Gott zum Lohne 
Aus Gnad’ verheißen, wenn fie überwunden! 


Arno Schuſter. 
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Auslũndiſches 


Konteninsfeld, Rußland. 

Liebe Geſchwiſter G. J. Neufelds! 
Geſund ſind wir ſo nach alter Art und 
wünſchen Euch desgleichen. Zu unſe— 
rer Freude erhielten wir den Brief 
ron Euch den 12. Mai, und ein paar 
Tage ipäter die 8 Dollar. Wir ſa— 
gen allen Sebern herzlich Danf, und 
danfen auch dem Tieben Pater im 
Simmel, der die Serzen der Geber 
aelenft hat. Wir haben ung Futter 
für das Vieh und Brot für ung für 
das Geld aefauft. Der Weizen iſt 
wieder weg, ein bißchen Noggen it 
aeblieben, der ſieht aber auch nicht 
jehr aut, fo daß wir mır wenig Soff- 
nung baben. Sartoffeln, Mais und 
Baritan haben wir much geſetzt, das 
it aber noch nicht aufgegangen, e3 
fehlt an Regen. Die Andachtslo 
Tale find aeichlofien, nur dos Lokal in 
Sparan nicht. Keine PBibelitunden, 
feine Sonntansichulen mehr, es iit 
alles jo traurig. Das Obſt iſt alles 
verfroren. 


Wir möchten noch unsere Verwand 
ten aufſuchen: Mir. Thieſſens Kin— 
der, meine Vetter und Couſinen, 
Seinrich und Dietrih und Schwe— 
tern, ihre Mutter war Anna Neu: 
feld, meines Vaters, Franz Neufeld, 
Schweſter. Ich bin feine Tochter He— 
Vena Neufeld. Unsere Adreſſe fit 
U.S.S.R. Efater. Guber. Melit. 
DMrim.. RN. ©. Gnadenfeld, Dorf 
Konteniusfeld. 

Martin M. Neufeld. 

Ausuq aus einem Brief von mei— 
nen Eltern, Rußland, Orenburg, 
Dorf Suworowka, vom 6. Juni 1929. 


. . Mit dem Auswandern ſieht es 
gegenwärtig dunkel, doch hoffen wir, 
daß der Herr den Weg öffnen wird. 
Es iſt hier jetzt ſehr traurig. Prä— 
toria, Suworowka und Karaqui ſollen 
jetzt noch 9000 Pud Weizen liefern 
und er iſt nicht da. Es wird ihnen 
mit verſchiedenem gedroht, und wenn 
noch alles wird durchgeführt werden, 
wovon geſprochen wird, dann wird's 
noch ſchlimmer werden. Ja, es ſteht 
geſchrieben: „den Menſchen wird angſt 
und bange werden, vor warten der 
Dinge, die da kommen follen.”—Ge- 
fpottet und acläitert wird furchtbar, 
und oft denfe ich, mie iit Gott aber 
fo gnädig. Doch das Gericht kommt! 
In der alten Kolonie im Sitden iſt 
Wolkenbruch geweſen. In Schönhorit 
ſind 4 Perſonen ertrunken, in Neu— 
endorf iſt das Waſſer 1% Faden hoch 
geweſen. Gebäude ſind zerſtört und 
Möbel weggeſchwommen. In Toma— 
kowka, einem Ruſſendorfe, find 15 
Verſonen ertrunfen. Es iit eine 
Sprache vom Serrn. 


Einen Frühling hatten mir dieſes 
Sahr nicht; denn bis Ende Mat war 
e8 fo falt, dat; wir heiten mußten und 
jeßt iit es von 25 bi3 28 Grad R. 
heiß. Regen haben wir noch feinen. 
Rogaen aibt es feinen und der Wei- 
zen fängt auch etmes an au leiden. 
Das meiite Gemüſe iſt verfroren und 
Ans andre leidet non der Trockenheit. 
Wenn e3 jet eine Mikernte gibt, 


dann iſt die Sungersnot da; denn 


Mennonttifche Runudſchau 


vorrätiges Getreide iſt keins. 

In unſerm Verſammlungshauſe 
hatte jemand eine Fenſterſcheibe zer⸗ 
ſchlagen, war hineingeſtiegen, hatte 
einen Stuhl auf die Kanzel geſtellt 
und dahinauf die Bibel gelegt, welche 
bein 74. Palm aufgejchlagen war. 
Ein Glas war auf diefes Blatt ac- 
jtellt und der Dirigentenjtod zerbro- 
chen. Soweit aus dem Brief. 


Unjre Ausjichten Graſſy Lake, Al- 
berta, find günjtig und wir erwarten 
bier die dritte jchöne Ernte, Dem 
Herrn die Ehre. Unſer Säuflein 
wächſt langlam und wir erfreuen ung 
ihon einer ſchönen geiltigen Gemein— 
ſchaft. 

Abram Pauls. 





Weil in der Rundſchau ſo viel von 
Verwandten und Bekannten zu leſen 
iſt, ſo treibt es mich auch einen Brief 
von unſern Kindern Heinrich und Le— 
na Peters, aus Neuendorf, Rußland, 
einzuſchicken. 

Juſtina J. Tſchetter. 


Liebe Eltern und Geſchwiſter! 


Es iſt heute Sonntag, ſo will ich 
in der Abendſtunde ein wenig ſpazie— 
ren kommen. Geſund ſind wir, Gott 
Lob und Dank alle drei, wünſchen 
dasſelbe auch Euch dort allen von 
Herzen. — Von Hier find jetzt viel 
Neuigkeiten zu berichten, aber davon 
ſchreiben geht mir nicht Sehr ſchön. 
Es find heute 16 Tage, feit wir nicht 
mehr in unſerm Gebäude wohnen: 
eine traurige Geſchichte. Vor qut zwei 
Wochen war bier ein großer Negen, 
einfach ein Gußregen. Am Anfang 
reqnete es ganz ſchön. Sch und Le- 
na waren ganz froh zu folchem Regen. 
Aber es machte ein fchlechtes Ende. 
Es war um 4 Uhr am Tage. Ich bol- 
te noch meine zwei Pferde nach Sau- 
je. Es iſt hier in diefem Jahr ſchon 
biel Hochwaſſer geweſen. Bei uns 
aber war es bis jett noch micht im 
Safe aewefen. Wir räumten aber 
gleich ein wenig auf. Die Kartoffeln 
brachten wir auf den Boden. Hatten 
auch noch ein paar Säcke Weizen, den 
wir auch aleich hinauf trugen. Da- 
rauf fommt Nachbar Nifolat Bergen 
und Seinr. Heinrichs und ſagten, fie 
wollten die Pferde aus dem Stall 
nehmen. Es war mir beinahe lächer- 
ih, aber ich tat's, und als das letzte 
Pferd draußen war, war das Waſſer 
im Stall. Lenie, unfer Mind, war 
ſchon zu den Nachbarn aetragen. Ich 
und Lena, alle Kraft angefegt, tru— 
gen alles auf den Boden. Hatten bei- 
nabe alles auf dem Boden, da wur— 
de draußen fehr geichrieen, wir ſchau— 
ton hinaus und fahen nur Waſſer. 
Als wir dann alles jtehen ließen und 
hinaus aingen, famen wir nur bis 
zun Brunnen, da kam fchon ein Fen— 
iter aus der Editube an Zena vorbei— 
geſchwommen. Sie fonnte fhon nicht 
allein im Waller achen, der Strom 
riß zu ſehr. Nikolai Bergen, Lena 
und ich, alle drei zuſammen, kamen 
mit Gottes Hilfe über die Straße, 
bei Heinrichs im Garten fchauten wir 
uns um, da krachte das aanze Gebäu- 
de zufammen. Stall und Scheune 


ſchwamen men, eine Hälfte vom Stall 
blieb heim Nachbar Tieaen, zmei Wa- 
gen wurden umgedreht und blieben 


auch liegen, aber: das andere ging 
weg und wir fonnten nit3 auffan- 
gen. Bom Wohnhaus blieb der Bo- 
den und das Dad zujammengebro- 
hen liegen. Inzwiſchen wurde e3 
dunfel, der Regen ließ nicht nad). 
Eine fehr ſchwere Nacht hatten wir. 
Den nädjiten Tag gingen wir nad 
Nikolai Bergens, waren da eine Wo- 
che. Bett find wir bei Anton Düd, 
bier wollen wir bleiben, bis wir was 
gebaut haben. Ich babe zwei Pferde 
müſſen verfaufen, auf daß wir bau- 
en fönnen. Die Stute mit Fohlen zu 
105 R. und den Wallach zu 155 R. 
Zwei Pferde haben wir noch gebal- 
ten. Morgen befommen wir frijche 
Gründe, dann geht das bauen los. 

Lena will auch noch was von un— 
ferm Unglücd beridten: Ernitens be- 
danfen wir uns für den Brief, den 
wir von Euch, Mutter, erhielten, es 
war gerade der 4 Tag, daß wir bei 
frenıden Leuten unter Dad) jein muß— 
ten. Seinrich wollte gerade Hirje ſä— 
en fahren und fand nichts zuſammen, 
mußte alles zujammen borgen und 
war jehr verlegen, dann Fam Der 
Brief und das Bild, daß war jo eine 
Freude, daß er froh zur Steppe fuhr. 
Als wir am näditen Morgen nad) 
dem Unglück aufitanden, war der er- 
ite Gedanke, was werden wir efjen, 
was werden, wir anziehen und wo— 
rauf fchlafen, dann war uns nur eines 
geblieben: Vertrauen auf Gott, der 
wird alles wohl machen. Und wun— 
derbar hat Gott es geführt, denn am 
Morgen frühe, al3 wir nach unferm 
Sof gingen, fanden wir den Kleider— 
ichranf, der ziemlich ſtark war, nicht 
zerbrocdhen. Zwei Säde Weizen, 4 
Säcke Schrot, 5 Pud weißes Fehl und 
4 Pud dunkles Mehl und die Namode- 
fchubladen mit Kleider waren uns ge- 
blieben. Eine Doſe Schmalz lag im 
Keller im Waſſer und die andere in 
Schönhorit, die haben wir auch zu— 
ri befommen. Das Geſchirr war al- 
Ie weg. Haben dann verjucht nachzu— 
araben, fo daß mir noch viel gefun- 
den haben. Die Möbeln find beinahe 
alle entzwei. Etliches haben wir aud) 
ichon wieder fertiggemadt. Wir find 
fchon zweimal ganz Schönhorit, Mi- 
chailowfa und Tomakowka durchge- 
fahren, haben auch vieles aefunden, u. 
doch iſt viel weg. Die Hühner find 
alle weg, außer eine Glude mit 11 
Enteneiern iit geblieben. Das Waſſer 
iit hier in 53 Häuſern geweſen und 
hat piel Schaden gemacht, aber fo wie 
bei uns hat es nirgends. Bei Iſaak 
Derfiens waren 1% Scheiben zu fe- 
ben, dann fönnt ihr ſchon wiſſen, wie 
hoch das Waller geweſen tit. Lenie 
will aar nicht mehr nach Hauſe, fie 
fant immer, da fommt viel Wajfer, 
meint nur um ihre Puppe. Vor drei 
Tagen waren wir auf Papa fein Be- 
aräbnis in Einlage. Der hat es jchon 
nicht ſehen brauchen, wie e3 ung jekt 
geht. Die Mutter fam gleich her, hat 
uns auch Schon mehreres gegeben. In 
Schönhorſt find aus einer Familie 4 
Seelen ertrunfen: der alte Onfel No- 
fob Thießen mit feiner berheirateten 
Tochter Juſtina und 2 Kindern, das 
kleinſte Rind, von 1% Sahren, fan- 
den fie in Schönhorit. das andere und 
den Großvater in Michailowfa, die 
Mutter in Tomakowka. Nett iſt der 
der Mann mit einem Kind allein ge- 
blieben. 





31. Juli 


Auszug aus einem Brief ans Pol 
(Wolynien.) Bela, 


Schr werte Brüder der Oft-Miffion! 

Ihre letzten 2 Sendungen habe ich 
mit großer Freude erhalten und bin 
Ihnen jehr dankbar dafür. Da ic 
die Schriften gerade 2 Tage vor 
Pfingiten erhielt, fonnte ich zum Seit 
durch die Verbreitung derjelben viel 
Freude bereiten. 

Sch wende mich mit der Bitte ar 
Sie, mir noch einige Sendungen mit 
ruſſiſchen und polniſchen Traftaten 
und Tejtamenten zu ſchicken, da das 
ruffiiche Volk die Schriften jehr gern 
nimmt und es dringend nötig iſt, fol. 
che zu verbreiten. 

Sollte es Ihnen möglich fein, fo 
bitte ich auch um eine deutiche Bibel 
nit Apokryphen. 

Der treue Gott möge e3 allen dort 
reichlich vergelten! 

Da ich eine große Freude zum Sin- 
gen und Spielen babe, jo bitte ih 
herzlich un Notenbücher, da jolche bei 
uns gänzlich fehlen. 

Sch habe viel Freude erlebt, befon- 
der3 in den PBfingittagen. Der Herr 
hat mich reichlich geſegnet. 

Alle Geſchwiſter lajjen herzlich, grü- 
ben mit Biim 23. 

Sm Herren Ihr geringer Bruder 

D. Hirſchfeld. 





Auszug ans einem Brief aus Polen, 
(Wolynien.) 

Liebe Brüder! Friede Ihnen! 

Sch grüße Sie in der Liebe unſe— 
res Heilandes Jeſu Chriſti und wün— 
ſche, daß Er Sie und Ihre Arbeit 
ſegnen möchte auch fernerhin! 

Ihren lieben Brief und die 2 Sen— 
dungen mit Schriften und Teſtamen— 
ten habe ich dankend erhalten. Meine 
Freude war unausſprechlich groß! 
Beſonders danke ich herzlich für das 
Noten-Liederbuch, da es mir zum täg— 
lichen Gebrauch ſehr nützlich iſt. 

Unlängſt war ich bei einem Bru— 
der (etwa 18 Kilometer von uns ent— 
fernt) und da wir über geiſtliche Din— 
ge ſprachen, fragte ich ihn, wie es ſich 
dort mit dem Chriſtentum verhält. 
„D, ſehr traurig”, fagte er. Und da 
erzählte er mir eine kleine Begenben- 
heit 

Als ſich eines Abends in der Ber- 
fammlung alle zum Gebet nieder- 
fnieten, öffnete fich die Tür und eine 
Nachbarin (eine Rolin) trat ein. Sie 
blieb aber jtill itehen und als dos Ge 
bet zu Ende war, fragte die Frau: 
„Was habt ihr gemacht?“ Der Bru- 
der erflärte ihr, daf fie beteten. Sie 
war ſehr eritaunt, denn fie hatte noch 
nie gebetet. Na, noch gar nicht geile 
ben wie andere beten. — 


Ich Bitte Euch berzlih um ein 
Polniſches Teitament und Polniſche 
Schriften, die ich ihr einhändigen 
werde. Ich bitte auch berzlih um 
Ruſſiſche Schriften und um ein No- 
tenbuch, aus welchem man Cdöre ein- 
iiben fann. 


Wir grüßen Sie und alle teuren 
Geichwiſter in dem Serrn mit Palm 
92 und bitten herzlich unferer auch 
fernerhin zu gedenfen und wir wol- 
Ien dem Serrn dafür danken! 

In treuer Bruderliebe, Ahr ger. 

E. Schulz. 
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Cunard Zine die Weberweisung zum 
niedrigsten Satze. 


10053 Jasper Ave. 


EDMONTON 
100 Pinder Block Die Cunard Line hat Bueros in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Buerog 
401 Lancaster Bldg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise heltem 
270 Main St. 


WINNIPEG, Man. 


Jaja Je ae BET Id Fo DE Da CS DD Da a DD DD ei Dt 2 DD <> 
Cunard Zıne 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. u 
227 St. Sacrament St. 
» MONTREAL, Que. LINE ‚ - 


Die älteste Schittg- 


linie nach 
Kanada 1840-1929 
Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und "Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Vorfigender: Dr. &. Hiebert Sekretär: A. Buhı 
Die Mennonite Immigration Aid 
Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler 
freien Mennoniten, der feinen Ausreijfepaß in Rußland erlangen fanı, in Xer 
bindung mit der 


Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
Canadian National Eiſenbahn 
und d 


kommen kostenlos ausfuehrliche Infor- 
der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 


mation und Zuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 
Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
die Einwanderung von Rußland nad) Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und fchidı 
ung deren Namen und Adreflen und mir werden das Weitere tun. — Unjere 
Fahrpreije find diefelben wie auf fonjt einer Linie, und unſere Verbindungen 


Geld schicken wollen, so besorgt die 
“a 
find die allerbeften, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größ- 








fte Bahnneß in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größfte Schiffs— 
geſellſchaft ift. TR: N 
Wir laden auch ein mit una wegen Anjiedlungsmöglichkeiten im Fraſer— 


tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imſtan— 
de find, unfere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien anzufiedeln, nur ijt et— 
was Anzahlung erforderlid. — Man adreffiere: 

Mennonite Immigration Nid, 
| 709 Mining Exchange Bir. — Winnipeg, Manitoba. 














Ser roftiichere deutiche Standard - Separator 


ift die erite Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem Barmer den 
größten Cream-Scheck. 


1. Shärffte Entrabmung. 
2. Leichte Reinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilhbaffin, Schwimmer- 
gehäufe, Rahm- und Mildausflußgrohre find aus 
Meffing, die von außen hochglanzvernidelt find, 
und die fcharfentrahmende Trommel aus Kup- 
ferbronze bergeftellt, weshalb die Mafchine ab— 
folut roftficher, wie feine andere Marke, und ins 
folgedeffen jehr leicht rein zu halten ift. 

Der Standard Scparator ift mit einer pa= 
tentierten Bronze-Halslager-Feder verſehen, 
weshalb ein leichter Gang gefichert if. Er bat 
antomatifhe Oelung und der Vollmilchbaſſin 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 

Verichiedene Größen von 150 Ib3. bis 1100 
Ib3. Stundenleiftung auf Lager. 

Die Preife find niedrig und die Zahlungsbe— 
dingungen günitia. Kleine Anzahlung von $6.— 
an und monatlide Zahlungen von $3.—. 

Kür jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 
Weiter ; 3 { ranti» 80 Tage Probezeit. 
wert © — 33 wir Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alerander- 
= Jeeiſchhadmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Meſſerwaren, Werkzeuge 





Verlangen Cie Preisſsliſte und Proſpekte von: 


Schiden Sie diefen Coupon an und. STANDARD IMPORTING & SALES 
Co. 








Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg. 

Pitte, jenden Sie mir Ihren Ka- 
talog und. Preislifte. . - 
Name. 


BO 






Manufacturers’ Agents & Wholesale 


Importers 














Prob 156 Princess St. — Winnipeg, Man. 














Mennonitifche Rundſchau 





13 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Auker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark liefern wir 
egen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Angeige frei ins 
dans. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlidy. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Falliucht). Preis 10 Cents in Bojtmarten. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

















Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitijhen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurück von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Acer. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sabre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung it im ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gevinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landinder. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 


% 6. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plat, 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariide Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 

Sciffsfarten und Geldüberweiſungen nad allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Runden für die 25jährige Anerkennung 

ımfereg Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Play zu dienen, 
J. Kimmel & Go. Ltd. 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





Phones: 
89 223 & 89 225 
) 











New York — Europadienst 











HAPAG-GELDÜBERWEISUNGER: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ibrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
. Adams 
0 a nV EDMONTON, ADha. 









31. Juli 
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W in ei Arzt! Erwartende Frauen Sichere Genefung für Kranle 
Werde Dein eigener Arzt! durch das wunderwirkende 
Erprobte Kräuter und Nährheilmittel mit voller Anmeifung für erfolg- fünnen frei unterjucht werden und s er 
reiche De gr En Zu en re ig ni erhalten koſtenlos Ratſchläge im &rauthematiiche Heilmittel 
ge in allen Frauenleiden, Magen, Nieren-, Blafen- und Leberfrankheiten. x in 6 
Ratarch, Schwerhörigleit, Ohrengeränfcde, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 291 — —— von —* Baunſcheidtismus genannt. 
Kropf, Nervenzufammenbrud, ufw. Auskunft wie und womit frei. } — — peB, Erläuternde Zırkulare werden por- 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: Dr. N. J. Nenfeld jeden Mittwoch tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
machen ıS obn 8. Graf, Sersalif ’ * —8* —— Uhr vormittags und laut je echt zu haben von 
039 N. E. 1915 Str. — — zortland, Oregon. ereinbarung. 
—, John Linden, 














* 
vs 


verjchreibt 


Dr. B. B. Crawford ift 86 Jahre alt 
und bat die ärgztliche Praris 65 Jahre 
Er Hat einen wunder⸗ 
bollen Ruf das 
für, daß er bie 
Kranlen gebeilt 
und die Schwa⸗ 
en ſtark, fräf- 
tig und robuft 
aemadt bat. 
Seit vielen 
Zahren Hat die- 
fer eltehrwür- 
dige und bod 

erfolgreiche 
Doltor Nugas 
Zone mit wun⸗ 
i  berbaren Erfols 
: gen  berfchrie- 

ben. Er fagt: 

„Nuga = Tone 

bat fi als eine 
fo feine und 
„4 berfäßitche Mes 
8. 'piyin erwiefcit, 


lang ausgeübt. 





72. daß ich niemals 
WERE. söacte, c& qu 
AL 8. berichreiben tr 
Fällen don Ma- 
Sägen, Lebe r-, 
Darm- u. Nie» 
ren-Leiden, bei Kopfſchmera, Unmohlfein, 


86 Suhre alier Arzt braucht und 





Seinfte befannte Medizin für fchwoche, ner 
vöje, Heruntergefommene Männer u. Frauen. 





Tiriöfität, hei Lahmem Nüden, rheıntati- 
ſchen und neuralgiſchen Schmerzen, bei 
veralteter Verſtopfuna. ſchlechtem Biut, 





Nuga⸗Tone. 


träger Zirlulation des Blutes, bei Ver—⸗ 
luft von Gewicht und Appetit, bei ſchwa⸗ 
Ken, gereisten Nerven, bei ſchwachen 
Muskeln und allgemeiner Schwäche, und 
ih nehme das Mittel auch felbft mit er» 
freutigen Erfolgen. Ich empfehle Nugas» 
Zone allen ſchwachen, Tränfliden und ges 
ſchwächten PBerfonen und ich empfehle den 
Gchraug des Mittel3 vor allem bet 
Sumpffieber und allgemeiner Schmwäde, 
die aus diefer Krankheit refultiert.” 

Dies Mittel iſt aufammengeftelt aus 
den feinften Mebdtainen, melde der Wiſ⸗ 
ſenſchaft befannt find für die Bildung 
bon rotem, gefundheitgebendem Blut, für 
ftarfe, ftetige_ Nerven, fir Träftine Muss 
keln und die Stärfung lebenswichtiger Or» 
gane, Das Mittel enthält auch Mediztn⸗ 
nen, bie Appetit und Verdauung fräftis 
gen, gefundes Fleifh auf ſcwwachen Kor⸗ 
pern Bilden chwache Nieren kräftigen, 
die träge Leber anregen, Verſtopfung 
überfommen und die böſen Folgen dieſer 
Krantheit befeitigen. 

Nuga-Tone iſt eine wunderbare Mebis 
zin für die Schaffung guter Geſundheit 
und für den Schub ded Körpers gegen 
Kranfheit. Es ift wunderbar, wie ſchnell 
Nugas-Tone die Geſundheit berbeffert und 
die Kraft vergrößert ſowohl bei alten 
Leuten wie aud bei folden im mittleren 
Lebensalter und bei Männern und Frau— 
en in jüngeren Jahren, melde ſchwach 
oder aefhmwäct find. Kaufen Sie fih eine 
Slaſche von Ihrem Drogiſten. 








— Nach einem Bericht der Regie— 
rung arbeiten die Hausfrauen unſe— 
res Landes viel länger als ihre Män 
ner. Nun, ein altes engliiches Sprid)- 
wort jagt ja: Men are worfing from 
fun to fun, but women's worf is ne- 
ver done. 

— Endlich. „Hurra! Fünf Dollars 
für meine Geſchichte, die ich geſchrie— 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 














Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrandite Singer Nähmaſchinen 
und andere Marfen von $15.00 an. 
Alles jind garantierte Maſchinen. 


Schreibt um eine freie Liſte. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Land Kontrakt 

Zur Richtigſtellung und eventueller 
Uenderung bon Land-Sontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perfönlidh 
oder fchriftlih an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ften® zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lid. 
Hngo Caritens 
250 Portage Ave. — Winniven, Man. 





ben!“ „&ratuliere! Und von ment 
hait du das Hanorar befommen?“ 
„Bon der Expreßgeſellſchaft. Sie hat 
das Manuffript verloren!“ 

— Eine internationale Belohnung 
bon jährlich $5000 „für die hervorra- 
nendite Dienjte, welche der Sache der 
Mufif in einem bejtimmten Jahre ge- 
leijtet worden find, beginnend mit 
dem Sahre 1929”, iſt von dem Ver- 
waltungsrate des „Columbia Amard 
for the Advancement of Muſik“ in 
New NYork ausgejeßt worden. Die 
Belohnung steht Berfonen in den Ver— 
einigten Staaten, England, Frank— 
reich, Deutichland, Italien, Spanien, 
Skandinavien, Deiterreih, Polen, 
Rußland, Nadan und Zatein-Amerifa 
offen. Delegaten von 33 Länderr 
berfommeln fih alljährlich, um den 
Preisgewinner zu nominieren. Das 
Sauntauartier des Verwaltungsrates 
befindet fich 1819 Broadway, Nem 
Norf Eity. 


— Eine Riejenrafete, wie der Nro- 
fejfor Robert 8. Goddard, Clark Uni— 
berjität, erperimentierte, und in der 
er nad Vervollkommnung eine Reiſe 
nad) dem Monde beabjichtigte, erplo- 
dierte in der Verfuchsitation des Pro— 
felfors in einem abaelegenen Teil von 
Borceiter, Maſſ. Der Knall wurde 
meilenmeit gehört. Niemand iſt ver- 
legt worden. 

Die Rakete mar gegen neun Fuß 
lang und hatte einen Durcdmefier 
bon 28 Boll. Sie war aus Metal 
bergeitellft und enthielt Pulverladun— 
gen, die fich nacheinander entzünden 
follten. Die Rekeke wurde aus einem 
40 Fuß Hohen Turm abaeichofien. 
In gegen 300 Fuß Söhe erplodier- 
te fie mit einem fürdterlichen Knall. 


Dr. N. J. Nenfeld 


praftifcher Arzt und Chirurg, 
Spredjitunden: 2 bis 4 Uhr und laut 
Vereinbarung. 
600 William Ave., Winnipeg, Man. 
(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Spezialarzt und alleiniger BVerferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, O. 
Pan hüte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends 


Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 








Dr. DH. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Difice 26 600 Ne. 51 162 
Winnipeg, Man. 





MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme ) 
Langjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Monntain Ave, Winnipeg. 
Telephone 57 047 








Hergestelit ausschliesslich von 
ScHwe E " HOC EN-KRA 


ZERISCHEN HALPEN- 
— IMPORTIERT. — , 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZL 











Zengniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regu— 
far). Meine Mutter faufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen Hlei- 
nen Bruder. Er litt feit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar ku— 
rierte ihn in der Zeit bon einem Mo— 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
ſehr hoch und ich ebenſo. 

Lawrence Nicodemus, Tekoa, Wafh. 


(2501) Schide Ihnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren La— 
pidar Pillen. Die legten, die ich be— 
itellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweiter gut getan. 

Kofeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 

Lapidar Co, Chino Cal. 


Gute Koft und Quartier. 
bei 
oh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str., Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 














Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 

417 Selfirf Ave, Winnipen, Man, 

Office-Phone: Wohnungs-Phone: 

54 466 53 261 

Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 





Heilträuter. 


Mon aa 





794 Main Street, Winnipen, Man, 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, vet: 
meibet Operation, 


Stuart's Plapao-Bads find ver 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um die Xeile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Zönnen nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreid ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sanı- 
met — Teicht anauhringen — billia 
Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemweifen, was wir fagen, inden wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nser Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 





Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo, 


Name . ® ® * ® “ % 
Wbdrefle. 





Fran Jak. Perk 


Quartier u. Koſthaus 


85 Lily Str., Winnipeg, Man. 
Ein Block von der C. P. R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr⸗ 
ney's Alpenkräuter, Heilöl⸗Magen- 
ſtärker. 





—* 

























1929 


Die Familienmedizin. Herr Andre- 
as Sodermann aus Chicago Height3, 
Ill. jchreibt: „In einer groben Fa— 
malie iit immer etwas los mit der 
Gefundheit, Magenitörungen, Stuhl- 
beſchwerden, Erkältungen, Kopf— 
ſchmerzen, u.ſ.w. Was immer es ſein 
mag, Forni's Alpenkräuter iſt ſtets 
das rechte Heilmittel für die Kinder, 
wie auch für ältere Leute; es iſt un 
fere Familienmedizin ſeit 25 Jahren 
geweſen.“ Derartige Briefe erklären 
die ſtets wachſende Beliebtheit dieſes 
Kräuterpräparats. Es wird nur 
durch beſondere, von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., Chicago, Ill., er- 
nannte Zofalagenten geliefert. Sein 
Apothefenartifel. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 





— In der Woche vom 17. bis 24. 
Juli waren Feuerſchaden in Kanada 
für $1,555,200.00. 


— Die „Bremen“, Deutichlands 


Folze Hoffnung im transatlantijchen 
schiffahrt3-Stonfurrenz-Verfehr, ver— 


eß das Dod auf ihrer Nungfernfahrt 
itber den atlantiichen Ozean nad New 
York. Unter großem Jubel ganz 
Deutichlands trat der neue Schnell- 
dampfer „Bremen“ des Norddeutichen 
Lloyds feine erite Fahrt iiber den Oze— 
an an, nachdem Deutjchland durch das 
Verfailler-Diktat jeine gefamte Han- 
delaflotte verloren hat und erſt jetzt 
allmählich wieder „nach dem beredtig- 
ten Bla an der Sonne“ jtrebt. 

Der neue deutjche Danıpfer wurde 
im Geheimen vollendet, nachdem das 


Frei an Aſthma⸗ und 
Heufieberleidende. 

Wie man bei furchtbaren Anfällen Ab— 
hilfe ſchafft. Eine Methode, die durch 
ihre Wirkung Auffchen erregt. 
Wenn Sie an den furditbaren Aſthma— 
oder Heufieberanfällen leiden, wenn Sie 
nad Atem ringen, al3 ob jeder Hauch 
der Ießte wäre, dann verſäumen Gie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um 
eine freie Probe dieſer merkwürdigen 
Methode anzuhalten. Es ijt ganz egal, 
wo Sie wohnen, oder ob Cie jchon kei— 
nen Glauben an irgend eine Medizin 
unter der Sonne mehr haben, jchreiben 
Cie um eine freie Probe. Wenn Sie 
Ihr Leben lang an diefer Krankheit ge— 
litten und alles verfucht Haben, mas nach 
Ihrer Ueberzeugung das beite Mittel ge— 
gen dieje furchtbaren Anfälle war, und 
Sie mutlos und niedergeichlagen find, 

ſchreiben Sie um diefe Probe. 

Diefes ift der einzige Weg durch mel- 
de Sie erfahren fünnen mas der Forts 
ſchritt für Sie getan hat troß allen Ihren 
Enttäufchungen im Suchen nad) Befrei— 
ung bon Aſihma. Deshalb jchreiben Sie 
um eine freie Probe. Tun Cie es jet. 
Diefe Notiz iſt deshalb neröffentlicht, da— 
mit alle Zeidenden von diefem Rortichritt 
Gebrauch machen können umd zuerit ei— 
nen freien Verfuch mit dieſer Methode 
machen, welche Taufenden als die größte 
Wohltat, die ihnen je miderfahren, be= 
fannt ift. Senden Sie den Kupon heute. 
Barten Sie nicht! 














Freier Probe-Rupon. 


Frontier Aſthma Co., 

3182 H Frontier Bldg., 

462 Niagara St., Buffalo, NP. 
Senden Sie freie Probe Ihrer 


Methode an: 











| Mennonitifche Rundſchau | 


im Bau befindlihe Schweſterſchiff, 
die „Europa“ kürzlich einem Brande 
Die „Bremen“ hat 
Aussichten, den transatlantifchen Ge— 
Ihwindigfeitsreford, der gegenwärtig 
nod) von dem Dampfer der Cunard 


zum Opfer fiel. 


Linie „Maurelania“ gehalten wird, 
zu Schlagen. Der neue deutiche Dam- 
pfer hat eine Länge von 920 Fuß, 
eine Breite von 100 Fuß und hat 
50,000 Tonnen Deplacement. Die 
vier mächtigen Turbinen-Anlagen ver- 
mögen eine PBferdeitärfe von 120,000 
Tferdefräften zu entwiceln. Bei ei- 
ner Probefahrt erzielte das Schiffe ei- 
ne Geſchwindigkeit von 28 Knoten pro 
Stunde, aber e3 wird angenommen, 
da der Dampfer noch 2 bis 3 Sinoten 
in Reſerve behalten hatte. 

Die „Mauretania”, deren Ge: 
Ihwindigfeitsreford iiber den atlanti- 
jchen Ozean 5 Tage eine Stunde und 
45 Minuten berägt, bat nur eine Ge— 
ichwindigfeit von 26 Knoten. Die 
„Bremen“ iſt in Southampton am 
Mittwoch fällig und in New Norf 
fünf Tage jpäter. Gleichzeitig befin- 
det ih auf dem neuen deutichen 
Dampfer auch noch ein Katapult für 
Waflerflugzeuge zwiſchen den Schorn— 
iteinen auf dem oberiten Dee. 

Die „Bremen“ verlie; das Dod 
um 5 Uhr nachmittags. Kaptän Bie- 
gelbein jtand auf der Kommando— 
brüde furz bevor das Schiff ſich in 
Bewegung fette. Jedoch erklärte er 
daß er nicht die Abficht habe, einen 
neuen Seihwindigfeitsreford bei der 
Fahrt über den atlantiichen Ozean 
aufzujegen, da die Sicherheit feiner 
Rallagiere ihm zu allererit am Ser- 
zen liege. Und doch hat er es gemacht, 
und die Strede in dem neuen deut- 
Ihen „DOzean-Wind-Hund“ mit acht 
Stunden früher des Weltrefords das 
Biel erreicht, und ſomit das „Blaue 
Band” ala Ehrenzeichen zurüder- 
obert. Während’! der Fahrt beitand 
eine Frau Adams von New Norf eine 
Unterfeibsoperation. 

— Rentiere wurden von der Negie- 
rung der Vereinigten Staaten aus 
Sibirien nah Mlasfa gebradt. Man 
begann damit im Sabre 1891, und 
1902 waren 12,000 in Mlasfa einge- 
führt. Set berechnet man die Zahl 
der Tiere auf 500,000 Stück. 

— Die Straßenreiniaung Zondons 
fojtet der Stadtverwaltung täglich 
$15,000. 


° 


Steht Hinter Deinem Namen der 
Bermerf, daß „bezahlt bis 1930”? 
— Diürften wir Dich bitten es zu er- 
mönlihen? — Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im VBorans von 
Herzen Danf! 





| Sg Beitellzettel — 
Sch fchiefe hiermit für: 
1: Die Menn. Rundihau ($1.25) 


9. Den Chr. Jugendfreund ($0.50) 
2. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 
Zufammen beitellt: 1. u. 2 - $1.50; 
1 u.3- $2.00; 1,2 u. 3 - $2.25; 


Beigelegt find 8..... 
a öA sie 
Staat oder Probinz. 






und Erwachiene findet man in 
den Familien wo 





das Hausmittel ift. Es ift der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
Lieben erfranit, Es ift ftet3 ſicher und zuverläffig. Wei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ihädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Perſonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker können e3 nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr, Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd, Chicago, ZI 


. Bollfrei in Kanada geliefert. 








- Forniꝰs 
Alpenkräuter 








Eine bejondere Gelegenheit 


Ein Geſchäft, Vertretung einer der beit gehenden Autos und 
Garage mit allem Zubehör in größerer mennonitifcher Zentrale, mit 
Heiner Anzahlung, zu verkaufen. 


Angebote richte man ſofort an Box L. der Mennonitiſchen 
Rundſchou. 




















Schiffskarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Llond ſind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem dentidhen Schiff 
kommen! linteritübt eine bentihe Dampfer-Wefchichaft! 


Geldüberweiſungen 
nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 

















Sie getwinnen, wenn Sie eine ge: 
brauchte, gute Car jett kaufen. 


Unser Zager ijt groß und wir führen die verfchiedenen Models 
offener und geſchloſſener Karen auf Lager für Preife, die fehr he- 
rabgeſetzt ſind. Unfere leichten Bedingungen ermöglichen es Ihnen, 
eine Car zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. Der Reit 
fann mit monatlichen Raten abgetragen werden oder auf einmal 
in: Herbſt nach der Drejchzeit. 





Fordbs und Chenrolets vom 350.00 an 





Eine ganze Serie neuer Pontine Garen auf Lager, 





CARTER-LATTER MOTORS LTD. 
Pontiac Händler, 
Fort Si. und St. Marys Ave., Winnipeg, Man, 


Phone 89 367 — abends offen — Phone 89 367 


Salesman:- IF. Both, Phone 24 647 








— 











Shr werdet ein Exemplar des neu- 
en engliſchen Buches Feeding The 
Sungry” von der Hungersnot in 
Rußland 1919—1925, haben wol- 


len. 


Das Buch iſt für die bejtimmt, die 

in ſolch edler Weife dag Werf der 
Nächſtenliebe unterjtügt haben, um 
ihnen zu zeigen, was mit ihren Ga— 
ben getan worden iſt, und die Wir- 
Jung, die jie auf die Empfänger ge- 
babt haben. Außerdem mag es aud 
dagu dienen, dab die Außenjtehenden 
einen Einblick in die Stellung und 
Arbeit der Amerifaniichen Mennoni- 
ten während der geipannten Ver— 
bältnijje in den legten 10 Jahren er- 
halten. 

Der Inhalt ilt: 1. Mennonitijche 
Silfstätigfeit während und nad) dem 
Weltkrieg. 2. Das Mennoniten Zen- 
tral Komitee und feine Offizielle Ar- 
beit. 3. Der erjte Verſuch, in Ruß— 
land einzudringen und das Werk in 
Konitantinopel. 4, Das Öffnen der 
geſchloſſenen Türen Soviet Ruß— 
lands. 6. Bilder aus der Hungers— 
not und Speiſung. 7. Verteilung 
von Kleidern in Rußland. 8. Speiſe 
und Kleider Empfänge. 9. Aufbau— 
ungsarbeit in Rußland. 10. Fakte 
und Zahlen. Statiſtiſche Berichte der 
Gelder eingenommen und ausgege— 
ben für die Sungernden. 11. Perſön— 
fihe Erinnerungen der Arbeiter, 12. 
Das Berjonal des Hilfsfomitees, 
14. Wirfung und Nachwirkung der 
Hilfsarbeit. 15. Vogelſchau auf die 
mennonitifhen SHilfsorganifationen 
und offizielle Dokumente, 

Das Buch enthält mehr ala 100 
Bilder, welches DOriginal-Bhotogra- 
phien find, die don Arbeitern und 
anderen genommen worden find. Die 
Bilder zeigen die Zujtände, wie un- 
fere Arbeiter fie fanden, und die Wir- 
fung unferer Speijung, 

Das Buch ift ungefähr 450 Sei— 
ten ſtark und die Größe iſt 5% bei 
814 Boll, leicht leſerliche Schrift iſt 
benutt worden. Das Buch it dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold— 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unjeren Arbei- 
tern als Anerfennung überreichten. 


Preis $2.00 Portofrei, 


Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington, St., 
Winnipeg, Canada. 


UNZRITITIIIWITITIBIIET 


Mennonttifche Bundfchan 


Alte Kirchhofskrenze. 


Als ein Freund und id) an einem Sonntag an Grü- 
bern jtanden, die rings um eine Kirche vereinzelt lagen, 
machte ich auf einige Eijenfreuze aufmerkſam, auf de- 
nen die Namen teils jo verwittert waren, dag man nicht 
mehr wußte, wer dort lag. Ich bemerkte noch: „Das 
ijt ein gutes Bild für eine Predigt!” Und ih muß ja- 
gen, day dieje „jtumme Predigt“ mich nicht losgelajjen 
hat. 

So will ich euch denn erzählen, was mir jene Kreuze 
neben der Stirche mit den verwitterten Namen gejagt ha— 
ben und noch jagen. 

Es gab eine Zeit, da leuchteten die Namen hell und 
weithin jichtbar. Und dann famen Sturm und Unwetter. 
Froſt und Sonnenfchein darüber, und es nagte der Zahn 
der Zeit an ihnen. Solange liebevolle Menjchenhände 
ſich dran machten, ging es nod) leidlih. Es kam aber der 
Zag, wo die legte Hand, die die Namen erhielt, ins 
Grab janf, und — dann — verſchwand ein Buchitabe 
nach dem andern, und jegt ijt nichts michr au lejen. Es 
gab eine Zeit, jo mußte ich denken, da prägte Gott je- 
dem Menjchen auch jeinen heiligen Namen auf, das war 
in der Taufe. Da hieß es: „sch habe dich bei deinem 
Namen gerufen, du bijt mein.” Dann jührte Gott man- 
chen Hammerſchlag, um jeinen Namen vei dir zu erhal— 
ten, ich erinnere dich) an die Konfirmation, an Krank— 
beit, Sorge. Aber Sturm und Wetter find auch über 
dich) gefommen, und der Zahn der Zeit hat auch an dir 
genagt, und wenn jegt Jeſus wiederfän.te, ob dann jein 
Name an dir zu lejen iſt? 

Mir ging es wie ein Mefjer durchs Herz: einjt wa- 
ren die Namen klar und jehön zu lejen, yeute nicht mehr. 
Einit iit Jeſu Name dir aufgeprägt, joll ich jagen: heute 
nicht mehr? Es ijt eine unheimlich ernite Frage: Trägit 
dur noch Jeſu Namen, oder ijt er verwittert bei dir? Es 
wird der Tag fommen, da werden harte Hände zugreifen 
und die Eijenfreuze wegitellen, vielleicht noch an die Kir— 
chenmauer, und man wird jagen: Ich kenne fie nicht, die 
hier lagen. Doch dann fommt beſtimmt der Tag, an 
dein fie weggeworfen werden, dann iit alles dahin, die 
einjt, fo jchönen, reichen, gewaltigen Menichen, ihr einit 
lo leuchtender Name — alles dahın. 

Es wird einjt der Tag fommen, da kann es aud) 
bon dir heißen: du haſt den Namen, da du lebit, und 
biit tot. Du trägit den Chriitennamen, du erwedit den 
Anſchein, daß du Iebit, aber das ganze ijt Täuſchung. 
Der lette, große Richter wird jagen: Weg mit ihm, Ich 
fenne ihn nicht, ich habe ihn noch nie erfannt. 

Der Zahn der Zeit tilgte die Namen auf den Eijen- 
freuzen aus, es gibt einen noch ſchlimmern Zahn, der 
fann auch die Namen aus dem Buch des Lebens tilgen. 
Bei der Wiedergeburt geihah cs, da dein Name ins 
„Buch des Lebens“ im Simmel gejchrieben wurde. Doch 
ag’: jteht er noch darin, oder iſt er ausgetilgt? Es gibt 
folche, deren Namen nicht geſchrieben find im Buch des 
Lebens (Dffenb. 13, 8), er ijt eben ausgelöjcht. Das 
hängt davon ab, ob der Name Jeſu als „neuer Name“, 
als „ewiger Name, der nicht vergeht“, in dich geichrie- 
ben ijt. 

Wie wird das denn gemadt? 

Beim Propheten Noel heit e8 im 3. Kapitel, Vers 
5: „Mer den Namen des Herrn anrufen wird, wird 
gerettet werden.“ Diefe Worte „rufen“ und „gerettet“ zei- 
gen an, dal es ſich um Lebensgefahr, un Todesnot han- 
delt, in die einer fam. 

Sch bin als Runge einmal in eine Torffule gefallen 
und war in Gefahr, zu ertrinfen, da babe ich um mein 
Leben gezittert, ſeitdem weiß ic), was Todesnot iſt. Sol- 
ches hat gewi mancher in irgendeiner Form erlebt. 
Doc das ijt nicht das Schlimmite. Weißt du, was das 
iſt? 

Das Schlimmſte iſt, wenn Gott mir zeigt, daß ich 
verloren gehe, ſo wie ich bin. Ich brauche nicht erſt tot— 
zuſchlagen, zu huren, zu betrügen. Ich habe Gott mit 
jedem unſauberen, gierigen Gedanken ins Geſicht ge— 
ſchlagen und erklärt: Ich bin mein eigner Herr, du 
haſt dich in meine Gedanken nicht einzumiſchen. Gott 
nennt das mit einem ſehr unangenehmen Namen. — 
Weißt du wie? — Er nennt das Feindſchaft gegen ihn, 
Sünde. — Und der Sünder iſt verflucht. Und der von 
Gott Verfluchte geht ewig verloren. Haſt du in dieſer 
Kule ſchon geſteckt? Iſt dir klar, daß du darin ſteckſt? 
Wo das einem Menſchen aufgeht, da fänat er an zu 
ſchreien — nach Gott, und da ſtreckt Nefus feine durch— 
bohrte Sand aus und fpricht: Gerade für verfluchte 
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Leute, für Sünder gab id; mein Zeben. Ich ſtarb — 
daß alle gerettet werden können. Und daß es wirtii n) 
it, dafür jind meine Hände durhbohrt. Darin iteht ge 
ichrieben: Auch für dich, ja aerade für dic. e 

Wo num einer ji) von Jeſus greifen und herausaieı 
hen läßt, da befommt er einen neuen Namen, einen al 
gen Namen, der nicht vergehen joll, jolange er ſicht t 
Jeſus Halten läßt. Da wird auch jein Name im Sim 
angejchrieben, und jolange er jicy von Jeſus halten 
jorgt Jeſus dafür, daß fein Name im Buch des Lebn 
nicht ausgelöjcht wird. { 

Wer in eine Zorffule gefallen ijt, wie ich dag wer 
der jieht übel aus, aber das ijt ja nicht das Wichtigite, 
vielmehr das gibt tiefe Freude, wenn man weiß: nun bin 
ich gerettet. N: 

Beſiehſt du dich, wie die Bibel dich zeichnet, — Hamm 
jiehjt du jehr bejudelt aus (innen und außen, und Hai 
tun wir alle), aber — danad) frant Neius nicht, u 
nicht, wie lange du in der Torfkule der Sünde geſteckt 
haſt, ſondern dag entſcheidet: Kit die Klar, dab Teinen 
und nichts dich rettet, day du rettungslos verſinkſt, wen 
Jeſus es nicht tut? Sit dir Klar, daß Jeſus deine Reb 
tung vollbracht hat, als er rief: „ES ijt vollbracht 
Sit dir klar, dab das auch für dich gejchehen iſt? 

Halt du daraufhin nach Jeſus geſchrien, und hat Je⸗ 
ſus dich herausgezogen? Dann haſt du einen Namen, 
der im Himmel leuchtet. Solches erzählten mir die Ara 
ze neben jener Kirche! — Sonntagsblatt für Haus 4 

— —— — HR 
Alles verloren und dod nicht ohne Hoffnung. 

In früheren Zeiten pflegten die Schiffer, die vw 
Emden mit wertvoller Ladung nach Riga fuhren, ihre 
Familien mitzunehnten. Das hatte auch ein Kapitän 
tan, der zur Winterzeit eine Reife dorthin machen mu“ 
te. Im Rigaiſchen Meerbufen geriet er mit feinem Scife 
fe in einen furdhtbaren Sturm und in ein gefährlich— 
Schneetreiben. Nach langem Kampf mit den erregte 
Wellen verſuchte er endlich, fein leck gewordenes Schiff, 
auf den Strand zu jegen. Da aber trieb eine mächtige 
Sturzwelle über das Schiff hinweg und zog e8 mit fi 
hinunter in die Tiefe. Diejelbe Welle, die das Schi 
mit allem, was es in jich barg, auch mit der Mann“ 
ihaft und der Familie des Kapitäns, verichlang, ſpülle 
diefen ang nahe Ufer. Als der Aermſte dort in ſchrec 
licher Wintersfälte verlalien am Strande der wild 
benden See jtand, und als ihm zum Bewußtſein kam, % 
was er alles verloren hatte, jtrecfte er feine Hände nad = 
oben und rief: „Mein Gott, du fannit mid) wohl gem? 
ihmettern, aber mir nicht verbieten, auf dich zu hoffen.“ 
Das Anklammern diefes Mannes an Gott in allerdune‘ 
feliter Stunde hat ihn vor Verzweiflung bewahrt. | 





Gott tut alles fein zu feiner Zeit. 

Pred. 3, 11. } 

Gott hat zu allem feine Zeit, und die ijt nicht immer? 

die nämliche, die wir ung denken. Namentlich wollen“ 
wir alles früher, ja nur gleich, ohne Verzug. Damit mar 
chen wir einen großen Fehler; denn wenn Gott die Sa— 
chen nicht macht, wie wir wünſchen, jo werden wir une‘ 
geduldig oder ungläubig oder befommen aar böje Ge’ 
danken, als ‚ob Gott nicht recht fir uns ſorge und bir 
terlich genug jich bezeige. Laſſen wir Gott nach feinem 
Sinn e8 machen und warten in Geduld und mit Vertrams 
en auf feine Zeit! Manches würde ſchon unfein ausfal” 
len, wenn es gleich würde. Gott will aber alles fein’ 
machen, das heißt, jo, daß es nad) allen Seiten red 
iſt und nicht nebenbei ein Fehler bleibt, der das Ganze: 
wieder verderben würde. Was wäre es doch, wenn def 
Herr außer der rechten Ordnung uns Silfe ſendetet 
Sintennach würde es des Schadens nur deito mehr ge’ 
ben. Mitunter mag e8 fein, daß Gott deinem Ungeſtüm 
nachgibt; aber dann haſt du nichts Gutes davon, weil es 
dann aus Ungnaden aeaeben wird. Da fannit du e— 
jpäter jehr bereuen müſſen, weil du es mit deinem Uns 
geſtüm, damit du es erzwingen wollteit, eher ſchlimmer 
als bejjer gemacht hait. — Der Lutheraner. 77 


Nicht forgen! 6 
Sorgen hindert an fröhlicher Iuftiner Arbeit und 
heißt Gott ins Handwerk pfuichen. 
Sorgen ijt töricht, denn e8 hilft aar nichts. 
Man forgt ſich eher arm als reich. 
O wel unausiprechliche Seliafeit bringt es und, © 
wenn wir dem Herrn gedankt haben auch unter 
Kreuz und mitten in der Trübial: man dankt und. ; 
zu wenig fürs Kreuz. Burkhardt, , 





